
Topographie von Alt-Hallein.
Von H. F. Wagner.

E i n l e i t u n g .
In der Geschichte des Erzstiftes Salzburg spielt neben der 

Landeshauptstadt die wichtigste Rolle wohl die Salinenstadt Hallein, 
schon wegen ihrer Bedeutung für die Finanzwirtschaft des Landes, 
daher sie „des Erzstiftes Kleinod“ genannt wurde. Und doch hat 
diese alte Stadt noch keinen kundigen Geschichtschreiber g e ­
funden; setzt ja die Bearbeitung derselben neben geschichtlichen, 
rechtsgeschichtlichen und volkswirtschaftlichen Kenntnissen auch 
technische und bergmännische voraus.

Durch die Veröffentlichung der Urkunden und Regesten des 
Haileiner Pfarrarchives von Seite des Hw. Herrn Konsistorial- 
Archivars Ch. Greinz sind aber die urkundlichen Materialien über 
die Stadt — mit Ausnahme der des Stiftes St. Peter — vollständig  
veröffentlicht in Adam Dopplers Urkunden des Konsistorialarchives, 
in Dr. H. Widmanns Urkunden-Regesten des Stiftes Nonnberg, dann 
in den Regesten der Salzburger Bürgerspitals-Urkunden, die Direk­
tor L. Pezolt 1903— 1907 anlegte und dem Salzburger Museum 
überließ und endlich in den Regesten der Halleiner Museums- 
Urkunden, welche ebenfalls Pezolt, dank dem Entgegenkommen des 
dortigen Bürgermeisters B. Speckbacher 1905 sammelte und dem 
Salzburger Museum übergab.

Alle diese Veröffentlichungen bieten für die Salzburger Kultur­
geschichte und für die Ortsgeschichte von Hallein so wertvolle B ei­
träge, daß der Gedanke naheliegt, aus ihnen als Grundlage für eine 
künftige Geschichte der Stadt eine Topographie von Alt-Hallein zu 
entwerfen.

Hat doch schon Zillner seiner „Geschichte des Salzburger 
Salzw esens“ eine Ortsbeschreibung vorausgeschickt, die er in der 
„Kulturgeschichte“ und in der „Kurzen Landesgeschichte“' vielfach 
ergänzte, da eine genaue Ortskenntnis oft allein die richtige Aus­
legung der Urkundentexte ermögliche. Leider hat sich dieser un­
ermüdlich für die Heimatsgeschichte tätige Forscher aber auf die 
für das Salzw esen ihm zugänglichen wichtigeren Urkunden be­
schränkt, so daß die in Dopplers Urkunden und sonst vorkommen­
den Lokalnamen von ihm gänzlich ignoriert wurden; daher blieb das 
rechte Salzachufer mit seinen alten Gehöften bei ihm völlig un­
berücksichtigt.
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W as v o r  Zillner für die Topographie von Alt-Hallein geleistet 
wurde, beschränkt sich — trotz der Fülle der Reisebeschreibungen  
über die Salzstätte — fast nur auf L. Hübners und B. Piliweins 
Schriften. Über Hübner bemerkte aber schon Kajetan von Lürzer 
in seiner Geschichte der Pflege Lichtenberg, daß er nicht überall 
richtige Nachrichten liefern konnte, daher mit Vorsicht benützt 
werden müsse, so daß schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts der 
Halleiner J. Kirchdörfer Hübners Angaben handschriftlich zu er­
gänzen versuchte. Piliwein hat trotz der Unterstützung durch J. A. 
Seethaler, K. Stephan und J. Kirchdörfer nur einzelne Notizen von 
W ert gebracht. Von Reiseschriftstellern sind wertvollere Angaben 
nur bei Vierthaler, M. Koch und Ad. Schaubach in seinem Werke 
über die Alpen zu finden. Die heimischen Chronisten der neueren 
Zeit: Fr. Gruber, S. Wimmer und G. J. Kanzler haben sich meist 
auf ihre Vorgänger gestützt, wohl manches interessante topogra­
phische Detail aus den Stadtchroniken von Josef Vicenz und Karl 
Dorfellner im Texte und in den Bildern geboten, aber leider zer­
streut und bei dem Mangel eines Index schwer auffindbar; hie und 
da haben sie sogar manches Beachtenswerte als allbekannt über­
gangen. Das Verzeichnis der Straßen und Häuser in Hallein (1911) 
ist betreffs der a l t e n  Gassen- und Hausnamen nicht verläßlich, 
kennt auch alte Gassennamen, z. B. M etgasse und Zagelau nicht.

Der vorliegende Versuch einer Topographie der Stadt konnte 
nur unternommen werden dank der freundlichen Unterstützung der 
Herren Dr. Fr. Martin und Bergrat P. Sorgo, insbesondere aber durch 
die unermüdlichen persönlichen Nachforschungen des heimatbegei­
sterten Herrn städtischen Kassiers Georg Hänsel in Hallein.
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I. E n t s t e h u n g  d e r  S t a d t ,  N a m e ,  S t a d t r e c h t .  
Die Anfänge der Stadt Hall ein reichen zurück auf die Ver­
legung der Salzpfannen von den Höhen des Dürrnberges an die 
Ufer des Mühlbaches in Qamp. Aus der Dorfmark Qamp schied 
sich, wie Zillner in der Geschichte des Salzburger Salzwesens 
darstellt, bald der Bezirk um die Pfannen als „Salzhof“ ab und 
diese Ansiedlung erhielt den Namen „M ü h 1 b a c h“, der erst 
im 13. Jahrhundert mit dem Namen „S a 1 i n a“ vertauscht 
wurde. Als ältesten Stadtteil bezeichnet Zillner a. a. O. den 
zwischen dem Gampertor und der Pfarrkirche (mit der Gold­
gasse, der Zufluchtsstätte der neu Zugewanderten) und macht 
auf den Umstand, daß hier aus der Stadt gegen Süden vier 
Tore führten, als Zeichen eines lebhaften Verkehres zwischen 
den Pfannstätten und den Triftanlagen aufmerksam. Über die 
Bezeichnung Salina, die sich in lateinischen Schriften (nach 
Angabe des Handbuches der Erzdiözese) bis ins 16. Jahr­
hundert erhält, taucht im 13. Jahrhundert der Name Ha l l ,  
Halina, Haliola, seit 1459 „armes“ Hall1), im 16. Jahrhundert 
„klaines“ Hai auf, daraus als Diminution Hällel und Hallein 
entstand. (Schmeller, Bayr. Wörterbuch, I., 1075.)

Der Name Ha l l ,  dessen deutscher Ursprung heute als er­
wiesen gilt, führt uns auf die Streitfrage über die W ieder­
erstehung der Saline Dürrnberg-Hallein. Während die Tra­
dition bloß berichtet, der hl. R u p e r t habe die seit der Völker­
wanderung verödeten Salzstätten wiederhergestellt, haben 
ältere Geschichtschreiber das „Hall“ der Geschichtsquellen 
nicht durchwegs auf Reichenhall, sondern auch auf Hallein be­
zogen und damit entstand der Streit über das Alter dieser 
Saline in dem Halleiner „Salzkompromiß-Prozesse“ zwischen 
Salzburg und Bayern 1760—1766 vor dem Reichskammer­
gerichte, u. zw. durch Kleinmayr in „Salzkompromißschriften“ 
für das Erzstift und Georg von Lori in der „Sammlung 
des bayrischen Bergrechtes“ für Bayern geführt. Der An­
sicht Kleinmayrs, daß zwar bis ins zwölfte Jahrhundert nur 
von Reichenhall Meldung geschehe, aber die Lücke im Jndi-

9 „Hallein“ im Gegensätze zu „Reichenhall“, dessen Salz aus einem 
„Gnadenflusse“ herkommt, während hier das Salz durch Bergbau gewonnen 
werden muß. Lori, Bergrecht. (Schmeller, Bayrisches Wörterbuch, I., 1075.)
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culus Arnonis durch die Tradition ausgefüllt werde, tritt dann 
Hormayr im Historisch-statistischen Archiv für Süddeutsch­
land (1808) bei, während Koch-Sternfeld (Die deutschen Salz­
werke) für spätere Entdeckung sich ausspricht. Noch im neun­
zehnten Jahrhundert haben Qeschichtschreiber Reichenhall mit 
Hallein verwechselt und umgekehrt, so die bayrischen Qe­
schichtschreiber C. Th. Gemeiner und Andreas Büchner, be­
treffend der Einäscherung Reichenhalls (1196), G. A. Pichler 
in der Salzburger Landesgeschichte und J. Riezler in seiner 
Geschichte Bayerns, bezüglich der Besetzung Halleins durch 
Herzog Heinrich von Niederbayern (1263). Verwirrend wirkt 
auch der Umstand, daß der Name H a l l  auch sonst für Salinen 
galt, die ihren besonderen Namen hatten; so verleiht Herzog 
Otto von Österreich 1335 dem Kloster Seitenstetten2) Maut­
freiheit für zwei Fuder Salz „de Hallis“ (Hallstatt?); das strit­
tige Salzbergwerk in Gosau nennt der Reimchronist „das Ha! 
in der Gosach“.

Die österreichischen Städtegeschichten von Krems und 
anderen Orten nennen Hallein oft einfach Hall und das von 
Hallein und Schellenberg eingeführte Salz das „Hellische“ Salz.

D ie  W i e d e r e n t d e c k u n g  d e s  D ü r r n b e r g e r  
S a 1 z 1 a g e r s3) schreibt die Geschichtsforschung bald den im
6. Jahrhundert einwandernden Bayern zu, die nach dem Salz­
berge den Fluß und die Landeshauptstadt benannten, bald aber 
erst der Zeit des Erzbischofs Adalbert II. (1198). Und doch 
scheint Zillners Darlegung (Salzwesen, S. 29) beachtenswert: 
Da der Salzbetrieb am Dürrnberg gegenüber dem Reichen­
haller nirgends Erwähnung findet, so kommt die Annahme ge­
wiß der Wahrheit am nächsten, daß die beiden geistlichen Salz­
gewerke, die ohnehin in Reichenhall beträchtliche Salzanteile 
hatten, die Salzerzeugung bis dahin (erstes Drittel des 12. Jahr­
hunderts) nur mit k l e i n e n  M i t t e l n  betrieben! Damit 
stimmt in Inama-Sterneggs Verfassungsgeschichte der deut­
schen Salinen im Mittelalter (Wien 1886, S. 6) der Hinweis auf 
die Menge kleiner Salinen des frühen Mittelalters, die heute 
nur mehr dem Namen nach bekannt sind und auf den Umstand,

2) Raab Isidor, Urkundenbuch von Seitenstetten (Wien 1870, S. 196).
3) Zillner, Geschichte der Stadt Salzburg, II., 8 8 . — Widmann, Ge­

schichte Salzburgs, I., 57, 286 ff., 292.
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daß selbst größere Salinen oft erst genannt werden, wenn ihr 
Betrieb sich wesentlich hob, während nicht angenommen wer­
den muß, daß sie nicht schon Jahrhunderte hindurch in primi­
tiver Weise betrieben worden seien. Gilt da nicht der Satz: 
„Quod non est in actis, non est in mundo?“

Schon das uralte Recht der B e r g l e h e n s c h i c h t e  n4), 
das sich in den anderen Salinen — selbst in Hallstatt, der älte­
sten derselben — nicht findet, deutet auf ein hohes Alter des 
Bergbaues am Dürrnberg. Freilich „spricht nicht eine einzige 
Quelle für einen Fortbestand der Dürrnberger Salzerzeugung“ 
(Widmann, I., 286), aber könnte nicht diese nur notdürftig für 
den lokalen Bedarf oder einen kleinen Umkreis der Abnehmer, 
in Verborgenheit selbst in der Zeit der Völkerwanderung fort­
bestanden haben? Beweise sprechen nicht dafür, aber, wie 
oben gezeigt, nicht ganz abweisbare Gründe.

Wann Hallein zur S t a d t  erhoben wurde, ist unbekannt, 
da eine Urkunde darüber nicht vorhanden ist. Aber die Bedin­
gungen städtischer Entwicklung5) waren hier durch den Salz­
bergbau und den Salzhandel längst gegeben, ehe Hallein 
„Stadt“ genannt wurde; es war ein Bevölkerungszentrum, das 
mit dem Rechte eines ständigen Marktes ausgestattet, aus wel­
chem Rechte sich ein eximiertes Stadtgericht entwickelte, 
dessen Bezirk den Burgfrieden bildete.

II. G e o g r a p h i s c h e  L a g e .  Der P f l e g b e z i r k  
H a 11 e i n, der kleinste, aber durch den Salzberg wichtigste 
der 36 altsalzburgischen Pflegen, grenzte im Westen an die 
Propstei Berchtesgaden, im Süden und Südosten an die Pflege 
Kuchl-Golling und im Norden an die Pflege Glanegg. An der 
westlichen Grenze der Stadt lag der Dürrnberg, die südliche 
bildete am linken Salzachufer der Schrambach, am rechten der 
Feldbach in seinem Oberlaufe bei Vigaun, die nördliche ging 
von der Salzach und dem Siechenhause den Berg hinauf zur 
Marchscharte zwischen den Barmsteinen, dem Götschen und 
Teufengraben. Zum Stadt-Weichbilde gehörte auch das städ-

4) Die „servi illuc pertinentes“ der Brevis Notitiae IV, 6  sind die mit 
Bauerngütchen ausgestatteten Bergarbeiter (Inama-Sternegg, Wirtschafts­
eeschichte, S. 16, Anm. 1 .)

5) Huber Alois, Einige Bedenken zu Dr. Zillners Salzburger Kultur- 
Eeschichte (Salzburg 1872), S. 132 über die ähnliche geschichtliche Ent­
wicklung der Stadt Salzburg.
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tische „Bannholz“, oberhalb der Grilleiten (Bannwaldleiten) 
Der Pflegbezirk umfaßte v i e r  V i e r t e l :  die Stadt, Burg­
fried, Dürrnberg und Gamp. Erst 1895 gelang es, die Vereini­
gung von Burgfried und Gamp, Taxach und Au mit Hallein 
durchzusetzen, so daß heute sich das Stadtgebiet von der 
Königsseealm und Oberen Alm bis zum Schrambach und bis 
Langwies bei Vigaun erstreckt.

Die steilen Abhänge des langgestreckten Bergzuges, der 
vom Gutratsberge bis zu den Höhen des Gölls streicht und 
dessen Wasserscheide fast durchwegs auch die Reichsgrenze 
bildet, beschatten im Winter nahezu völlig die alte Stadt, die 
auf einem von den Anschwemmungen der Bäche des genannten 
Höhenzuges gebildeten Schuttkegel liegt, der von der Salzach 
bespült wird. Jenseits der Salzach dehnt sich von Oberalm bis 
zum Almbach-Strub und dem Riedel die sonnige Ebene aus. 
Von diesem Höhenrücken, der uralten Salzstätte des Dürrn­
berges, stürzen in weithin sichtbaren Wasserfällen d r e i  
B ä c h e  herab, die sich im Weichbilde der Stadt zum Kotbach 
vereinigen und durch die Altstadt der Salzach Zuströmen.

Der bedeutendste dieser Bäche6) kommt durch die Schlucht 
des Reingrabens aus dem Abtswalde und hieß einst in seinem 
Unterlaufe M ü h l b a c h  oder Mühlgraben. In diesen Bach 
stürzt an der Dietrichbergwand im sogenannten Mühlgraben- 
falle der K o t b a c h, der im Wildmoos auf der Gänstratten, 
jenseits der Reichsgrenze entspringt, und am Dürrnberg den 
G l a n n e r b a c h ,  der vom Glannerberg bis zum Johann 
Jakob-Stollen fließt, aufnimmt. Im Stadtgebiete fließen dem 
nunmehrigen Kotbache zu: der Ai g ib  a ch ,  den Hübner irrig 
Adlers- oder Risenbach nennt; er entspringt in der Nähe des 
Grenzpunktes Zill, nimmt von der Kammeihöhe her den D ii r- 
s c h e n b a c h  auf beim Eingänge in die wildromantische

6) Sonderbarerweise herrscht bezüglich der Bäche des Dürrnberges 
selbst bei den heimischen Topographen arge Verwirrung. Fr. Qruber läßt 
den Kotbach aus dem Reingraben fließen, übersieht also den Mühlgraben- 
fall des Kotbaches in den Reingraben; S. Wimmer spricht zwar von drei 
Wasserfällen, übergeht aber den Aiglbach. Zillner ist etwas genauer, wenn 
er den „Mühlbach“ aus zwei Hauptarmen, den Rinnsalen des Reingrabens 
und der Schlucht, entstehen läßt, wobei freilich der Oberlauf des Kotbaches 
und sein Fall unberücksichtigt blieben. — Der von Hübner unter den 
Dürrnberger Gewässern angeführte Begelbach ist nicht auffindbar. Der bei 
ihm genannte Baumbach ist eine Quelle im Besitze des Salinenärars.
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Starzengrabenschlucht (die Zillner irrig „Starngrabenschlucht“ 
nennt) und stürzt an der Hallseitenwand von der Weberhöhe 
(Riesenweber, bei Hübner „Schlosserhöhe“ genannt) in den 
Kotbach ab. Nahe diesem Fall ergießt sich in den Kotbach der 
A d l e r s b a c h  (Antiesbach, Atlasbach oder Risenbach), den 
Hübner irrig Baumbach nennt, der an den Barmsteinen ent­
springt und das „Kleine Kirchental“ durchfließt. Sein Fall er­
folgt vom Felsen des Reckturms in der Nähe der sogenannten 
Färbermühle in den Kotbach. Von der Dürrnberghöhe fallen im 
Süden der Stadt noch der A u b a c h ab und der S c h r a m ­
b a c h ,  der die Grenze bildet zwischen Gamp und dem zu 
Kuchl gehörigen Weiler Weißenbach.

Die heutige Grenze der Stadt im Norden bildet die 
K ö n i g s s e e -  oder N i e d e r a 1 m, die sich gegenüber dem 
Schloß Urstein in die Salzach ergießt. Am rechten Salzachufer 
ergießen sich in den Fluß: die O b e r e  oder H i n t e r s e e -  
A 1 m, die aus dem Faistenauer Hintersee kommend das Wiestal 
durchfließt und bei Hammer die enge Strub verläßt. An dieser 
Stelle befand sich bis 1899 der A l m r e c h e n  (Almwerk), 1407 
urkundlich erwähnt (bei Doppler Nr. 42). Auch ist hier seit alter 
Zeit ein Kanal abgeleitet, der ebenfalls M ü h l b a c h  oder 
M ü h l g r a b e n  heißt, den Unterlauf der Alm bis nahe ihrer 
Mündung begleitet, dann aber im Bogen nordostwärts geführt, 
bei Urstein in die Salzach mündet.

Von Riedl her fließen der Salzach zu: der L e d e r e r ­
b a c h  (Höllenbach, Gailenbach, im Oberlaufe Feldbach ge­
nannt), der an der Stadtbrücke in die „Kleine Salzach“, die mit 
dem Hauptfluß die Pernerinsel umfließt, mündet, weiter auf­
wärts der T r i e b e n b a c h  (Fallnhauserbach).

Die S a l z a c h  ist innerhalb des Stadtgebietes schon seit 
alter Zeit durch ein „Schlachtwerk“, d. h. eingeschlagene 
Pfähle, eingedämmt, die Erzbischof Johann Jakob an der 
Pernerinsel durch den unternehmenden Christoph Perner durch 
einen Steindamm ersetzen ließ, an dessen Stelle unter Erz­
bischof Paris eine Steinmauer aufgeführt wurde, an der heute 
noch die Ringe zum Anheften der Salzschiffe sichtbar sind. 
Am südlichen Ende der Pernerinsel liegt das S t a d t w e r k  
(„Langwerk“), eine Steinwehre schief über den Fluß, welche 
zur Anlage von Schiffmühlen und später als Regulator des 
Wasserstandes für die Schiffahrt diente und die „Kleine
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Salzach“ bei niedrigem Wasserstande völlig abschließt, so daß 
der Ledererbach hineingeleitet wurde, um sie vor Versumpfung 
zu bewahren. An dieser, in den Pfarrarchiv-Urkunden 1436 und 
1497 „Langenberich“, „langes Werch“ genannten Wehre lag 
eine städtische Schiffmühle, die jedoch 1778 vom Hochwasser 
zerstört und nicht mehr aufgerichtet wurde. Für die Kosten 
der Erhaltung des Stadtwerkes7) hob die Stadt seit alters von 
jedem ausfahrenden Salzschiffe 15 Pfennige Hallfahrtsgeld ein; 
jedoch hatte das Salinenamt laut erzbischöflichen Befehls von 
1712 (Qemeindearchiv) bei Reparaturen den Holzbedarf zu 
liefern. 1810 mußte die Stadt die Erhaltung ganz übernehmen. 
Da seit 1850 die Stadt keine Hallfahrtsgelder mehr erhielt, ent­
stand wegen der Erhaltungskosten Streit mit der Saline, der 
1902 dahin geschlichtet wurde, daß auf die Saline, die Stadt, 
das Straßenärar, Forstärar, Eisenbahnärar und die Gemeinde 
Oberalm die Kosten verteilt wurden. Seit 1912 plant man 
Tieferlegung oder Beseitigung des Werkes.

Der H a u p t -  o d e r  G r i e s - R e c h e n 8) wurde, wie 
Zillner nachweist, schon in der Zeit angelegt, wo die Salz­
pfannen in Gamp mit dem Triftholz aus den Wäldern des Ge­
birges geheizt wurden, nicht erst durch die Erzbischöfe Sieg­
mund II. und Leonhard, die ihn vergrößerten durch Ankauf der 
St. Peter gehörigen Gamper Au vom Aubachl bis zum Kotbach 
und mit Schlachtwerk versicherten. An Erzbischof Siegmund 
erinnert noch der Siegmundskanal, der die Pitschachinsel 
durchquert. Erst vom Jahre 1803 an wurden die Uferschutz­
bauten daselbst aus Stein hergestellt, 1811—15 die Steinpfeiler 
des Pitschach-Rechens zum Teil aus Quadersteinen von dem 
1814 abgetragenen Reckturme. Kanzler hat in seiner Beschrei­
bung von Hallein nachgewiesen, daß der Rechen im 17. Jahr­
hundert das „E d t- u n d P i t s c h a c h w e r k “ genannt wurde, 
wahrscheinlich nach dem zum Urbaramte Weißenbach des 
Klosters St. Peter gehörigen Gute Oed, unterhalb des St. Ge­
orgenberges.

III. D ie  B r ü c k e n .  Über die Salzach führte die Gol -  
l i n g e r  o d e r  F l e i s c h b r ü c k e ,  durch die Pernerinsel in

7) Von 1701 bis 1801 betrugen die Hallfahrtsgelder 8558 fl., die Er­
haltungskosten 8291 fl.! (Halleiner Qemeindearchiv.)

8) Klier Emil, Der Forstbezirk Hallein (Salzburg 1897), liefert die ein­
gehendste Schilderung des Rechens.
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eine innere und eine äußere Brücke geteilt, mit einem M a u t ­
t o r e  zwischen beiden, das auch als Rüstkammer diente und 
1813 abgetragen wurde, daher die Maut in die Stadt verlegt 
wurde. Vor dieser Brücke stand die S c h r a n n e  des Land­
gerichtes Kuchl-Qolling.

Weiter flußabwärts führt der P f 1 e g e r s t e g auf die 
Pernerinsel, 1818 zur Brücke erweitert und weiter abwärts 
verlegt, und als dessen Fortsetzung über die Kleine Salzach 
die K ü h b r ü c k e.

Über die Obere Alm die 1861 demolierte S c h o p p e r -  
b r ü c k e  („Almsteg“) und die G a i s m i l c h m a u t -  
b r ü c k e ;  über die Berchtesgadener Alm bei Taxach die 
T r e i b e r b r ü c k e ,  genannt nach dem Schiffgegenzug der 
„Treiber“.

IV. S t r a ß e n  u n d  W e g e .  1. Am rechten Salzachufer 
die R ö m e r s t r a ß e  von Salzburg über Oberalm. Am linken 
Ufer die S a l z s t r a ß e  vom Halleiner Niedertor nach Salz­
burg; flußaufwärts ein „Gasteig“ über Gamp nach Weißenbach 
bis Kuchl.

2. Vom Gollinger Tor längs der Oberen Alm der E s e l ­
s t e i g  durch das Wiestal, über Ebenau nach Straßwalchen zur 
Verfrachtung des Salzes nach Oberösterreich, 1772 zur Fahr­
straße erweitert.

3. Nach Berchtesgaden die Fahrstraßen:
a) über Gutratsberg an die Niedere Alm bei St. Leonhard und

Grafengaden (Gartenau) nach Schellenberg;
b) über den Riesenweg und Zill durch den T e u f e n ­

g r a b e n  nach Schellenberg;
c) längs des Adlersbaches ein uralter Steig über das Kleine

Kirchental und den „Mehlweg“ nach Schellenberg;
d) von Zill über den Reckersberg nach Berchtesgaden.

V. D ie  S t a d t m a u e r .  Diese zog von der Kotbach- 
Mündung in die Salzach („in der Reuschen“) am r e c h t e n  
Bachufer zum U n t e r e n  G r i e s t o r  und durch Gärten an 
der alten S c h a n z e  (Schanzsäge) vorüber zum O b e r e n  
G r i e s t o r (Gampertor), dann hinter der Goldgasse und auf 
das linke Kotbachufer übertretend zum H a f n e r t o r  (bei 
Hübner und bei Piliwein nicht mehr erwähnt), von da hinter 
dem Neumüllerschlößl zum F ä r b e r t o r  (Klapf- oder Haupt­
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tor) am Eingänge in den Reingraben, dann rechts über den 
Färberbühel und Nechelbühel bis an den Absturz des R e c k ­
t u r m f e l s e n s .  Vom Reckturm über den F u c h s t u r m ,  
an den Kalköfen vorüber zum Felsen im Bannwald, von dort 
hinab über die Qrill-Leiten herab zum N i e d e r t o r .  (Die Sage 
erzählt von einem u n t e r i r d i s c h e n  Gange von Türndl bis 
zum Niedertor.) Gegen den Dürrnberg am Totenbühel lag 
wahrscheinlich ein Tor, wovon später.

An der S a l z a c h ,  die eine natürliche Begrenzung der 
Stadt bot, war nur eine „ S c h l a c h t “ ; die Häuser von der Kot­
bachmündung an (dem Obertor), standen wie in Salzburg hart 
am Ufer9), so daß einst beim Obertor gegen die Kufergasse 
k e i n  D u r c h g a n g  war (bis 1876). Salzachabwärts scheint 
aber (Halleiner Urkunde von 1579) am  H a u f e n  eine Zeug­
stätte auf, an die S t a d t m a u e r  stoßend, ebenso 1588 ein 
Einfang vom unteren Tor gegen das Bannholz hinauf und von 
der F r e i  hinein gegen den anderen Einfang nach der S t a d t ­
m a u e r  bis zum W a c h t t u r m .

D i e  S t a d t t o r e 10) : 1. Das G r i e s r e c h e n -  oder Un- 
t e r e  G r i e s t o r ,  zum Rechen führend und noch bestehend;

2. das G a m p e r oder O b e r e  G r i e s t o r ;
3. das H a f n e r t o r ,  Eingang für die am Georgenberg 

Angesiedelten (Zillner);
4. das K 1 apf -  oder F ä r b e r t o r ,  zugleich mit
5. dem D ü r r n b e r g e r  T o r  Ausgangspunkt des Salz­

handels über Schoßrisen und den Hirschbühel nach Pinzgau;
6. das Ob e r  t o r  (Gollinger Tor, Fleischtor, Mauttor), 

Ausgang für den Salzhandel zu Land (ins Wiestal und nach 
Süden) (in den Pfarrurkunden 1577 auch das „Saigertor“ ge­
nannt) ;

9) In Salzburg soll Erzbischof Konrad IV. (1291—1312) die Stadt­
mauer der Rechtsstadt niederreißen und neben der Brücke H ä u s e r  auf 
derselben haben aufbauen lassen. Z i l l n e r ,  Stadtgeschichte, I., 19 u. 240.

10) Wie in Salzburg scheinen in Hallein die mit einem Geschosse über­
bauten Tore auch „T u r m “ genannt worden zu sein, so in den Pfarrarchiv- 
Urkunden Nr. 302 das Niedertor: der niedere Turm. Vielleicht bezieht sich 
auch der Nr. 20 genannte „Turm“ auf das Niedertor. In der Urkunde 
Nr. 550 heißt das untere Griestor „S a i g e r t o r“, wahrscheinlich nach dem 
anstoßenden Besitze der Kleutzerfamilie Saiger. — Hübners Erzstift nennt 
das H a f n e r -  und das N i e d e r t o r  nicht mehr und bezeichnet das Salz­
burger Tor als Eigentum der Stadt. Die Existenz des Dürrnberger Tores be­
nennt auch Zillner als fraglich.
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7. das N i e d e r t o r  (Untere Tor), in der Salzausgangs- 
Ordnung von 1515 das „ i n n e r e “ Niedertor und in der In­
struktion für den Torsteher am Hohenweg 1680 „Neben- 
M a u 11 o r“ genannt, da ein zweites

8. das S a l z b u r g e r T o r  (1687 Salza-Tor) weiter fluß­
abwärts gebaut wurde.

D e r  S t a d t g r a b e n .  Da die Abgrenzung der Stadt im 
Süden durch den Kotbach, im Osten durch die Salzach und im 
Westen durch die steile Berglehne von der Natur gegeben war, 
so war ein Stadtgraben außer der Mauer nur notwendig gegen 
Norden, und zwar vom Niedertor gegen die Zagelau und die 
Wiesen, urkundlich erwähnt 1455 und 1566 (Qreinz Nr. 323 und 
343), dort, wo sich die „Frei“11) mit Krautgärten und Peunten 
gegen Au und Kaltenhausen erstreckte.

Von den vier Vierteln der Stadt, die noch Hübners Erzstift 
erwähnt, lagen außerhalb der Stadtmauer: der Salzbezirk 
Dürrnberg im Westen, die Qamper Rotte im Süden und die 
Qrieser Rotte im Osten.

VI. D i e N e u s t a d t .  Was Zillner in seinem „Salzwesen“ 
als Altstadt bezeichnet, den südlichen Stadtteil bis zur Spital­
gasse, ist nur die alte Salzstätte Mühlbach, der Grundstock der 
späteren Stadt, der sogar eines Marktplatzes entbehrte. Rich­
tiger dürfte es sein, jenen Teil der Stadt als N e u s t a d t  zu 
bezeichnen, der außerhalb des Niedertores gegen Norden zu 
lag; sein allmählicher Ausbau schloß sich an die vor dem Tore 
liegenden Schmieden und an das Bürgerspital an. Sie erstreckte 
sich bis zum Salzburger Tor, dessen Entstehungszeit leider nicht 
nachweisbar ist. Wenn aber das Niedertor in der Salzausgangs­
ordnung von 1515 als „inneres“ Niedertor bezeichnet wird, so 
scheint der Bau des Salzburger Tores dem 16. Jahrhundert an­
zugehören. Vor dem Salzburger Tore lagen auf der „Qstetten“ 
die „kalten Keller“ der Stadt, das Leprosenhaus und an der 
Stelle des heutigen Kreuzigungsbildes das H o c h g e r i c h t ,  
nach Qruber und Wimmer errichtet 1575.

Die S a l z s t r a ß e  nach Norden zur Landeshauptstadt 
teilte sich hier in eine obere Landstraße (die heutige Reichs­
straße), eine mittlere (heute der Verbindungsweg über den *

“ ) Eine Frei wird bei Qreinz auch urkundlich erwähnt: am St. Ge­
orgenberg (Krautberg) und an der Riesen.
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Moldanbühel) und eine untere längs der Salzach, die von den 
Hochwassern des Flusses längst abgerissen ist. Die Reichs­
straße hat durch Regulierungen so sehr ihr Niveau verändert, 
daß die Pforte des Leprosenhauskirchleins tiefer liegt, als die 
Straße.

VII. S a l i n e n b e z i r k .  Dieser vom Stadtgerichte exi- 
mierte, dem Pfleggerichte allein unterstehende Bezirk der 
Stadt, die Urbais, umfaßte den Stadtteil zwischen dem Oberen 
Tor und dem Pflegersteg (bei Zillner, Mitt. XX, 51, steht un­
genau: bis zur Brücke), die Kufergasse, die Kühehorngasse 
(nach einem Bürgergeschlechte Kühorn [1443] bei Qreinz 
Nr. 287), den Pflegerplatz und den Niederhof.

In der Urbais lag das P f l e g h a u s ,  das zuerst in der 
Kufergasse sich befand, 1654 am Pflegerplatz aber neuerbaut 
wurde. Gegenüber dem späteren Pfleghause erhob sich seit 
1621 der heute noch sichtbare, aber verkleinerte P f l e g e r ­
t u  r m am sogenannten „Albrechthause“, in der Kufergasse das 
B a y e r n h a u s ,  wahrscheinlich das Amtshaus des bayrischen 
Salz-Oberanschafters.

Ein handschriftliches „Inventar der Pfleg-Halleinischen 
Kammeralgebäude“ aus dem Jahre 1803 (im Besitze des Salz­
burger Museums) zählt auf: 37 Häuser, 11 Manipulations­
gebäude (darunter 5 Pfannhäuser), 4 Städel und Hütten, 4 Lä­
den am Pfannhaus Ruprecht für bgl. Handwerker und als „Ge­
meinnützige und Wirtschaftsgebäude“ : die Fürstenkapelle zu 
St. Ursula und die „Metzge“ mit 8 Fleischbänken. Von den 
Salinenhäusern sind seitdem (1876—1907) demoliert worden 
wegen Baufälligkeit in der Kufergasse 6 Häuser, in der Eder- 
straße 1 und in der Wichtelhuberstraße 3.

Mit Ausnahme der Pfannhäuser lagen fast alle salinari- 
schen Gebäude an der Salzach in dem abgesonderten Bezirke 
der Urbais, der (nach Zillner) zur Nachtzeit mit Gitter oder 
Ketten gesperrt werden konnte.

Das P f l e g h a u s  (jetzt Salinenamtsgebäude), war der 
Sitz der Salinenpflege (Pfleggericht), mit: Salzverweseramt, 
Bauamt, Pfannhausamt und Griesamt (während das Bergamt 
auf dem Dürrnberge sich befand) und zugleich auch das Ab-
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Steigequartier des Landesfürsten12), seit Erzbischof Sieg­
mund III. um 1760 im zweiten Stockwerke die sogenannten drei 
Fürstenzimmer13), die heute noch eine Sehenswürdigkeit Hal­
leins bilden, einrichtete. Später wurden die Fürstenzimmer, mit 
Bildern vom Maler Benedikt W erkstätter in Salzburg (1765), 
zur Aufstellung der reichhaltigen Salinen-Modellsammlung 
benützt und sind heute in die Amtswohnung des Salinenamts­
vorstandes einbezogen.

D i e P f a n n h ä u s e r .  Zu Beginn des 13. Jahrhunderts 
wurde in Hallein, berichtet Zillner, auf 10 Pfannen gesotten, 
und zwar für das E r z s t i f t  in den sechs Pfannen: Werch, 
Zistel, Haus, Titing, Wieting und Niederhof;

für S t. P  e t e r in Tacking;
für das D o m k a p i t e l  u n d  K l o s t e r  S a l m a n n s -  

w e i l e r  in Oberhof;
für die Klöster N o n n b e r g  u n d  R a i t e n h a s l a c h  in 

Niederhof (V2 Nonnberg, Raitenhaslach) und
f ü r d i e H e r r e n v o n  G o l d e g g  in Alt-Goldegg.
Hübners Nachricht (Stadt Salzburg, I., 576), daß Erz­

bischof Adalbert 1186 dem Stifte St. Peter in Hallein ein Pfann- 
haus „Vechen“ geschenkt habe, stellt Zillner dahin richtig, daß 
im Chronicon Novissimum von St. Peter wiederholt statt Un- 
chen „Vechen“ gedruckt erscheint, daher sich diese Pfanne 
St. Peters an der Pfannhauswand in Unken befand, nicht in Hal­
lein. Befremden muß aber, daß Zillner die Nachricht über 
andere Pfannen völlig unbeachtet gelassen hat, nämlich die der 
Verleihung der Pfanne und Grube W a l d b r u n n  durch Erz­
bischof Eberhard II. an das Kloster Salmannsweiler 1202 (Mit­
teilungen der Landeskunde, Bd. 16, S. 107—108). Die Grube 
Waldbrunn dürfte am Wallbrunnköpfl nördlich des Friedhofes 
von Dürrnberg gelegen gewesen sein und gehörte wahrschein­
lich dem späteren Georgenberg oder Freudenberg an. Die 
Pfanne Wallbrunn bildete vielleicht einen Teil der Pfanne 
Oberhof, für welche 1237 das Kloster mit dem Domkapitel 
einen Vertrag über gemeinschaftlichen Salzsud in Hallein ab­

12) Urkundliche Nachrichten und Überreste von Gedenksteinen lassen 
annehmen, daß die Erzbischöfe in älterer Zeit nicht in der düsteren Salinen­
stadt, sondern in den umliegenden Schlössern ihre zeitweilige Residenz 
aufschlugen.

13) J. Schubauer, Die Fürstenzimmer in Hallein, in: Unterhaltungs­
beilage der Linzer Tages-Post 1909, Nr. 44.
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schloß. Ähnliches mag der Fall sein betreffs des in den Pfarr- 
archiv-Urkunden aus 1350 erwähnten P f a n n h a u s e s  d e r  
Ä b t i s s i n  (von Nonnberg), das wahrscheinlich einen Teil des 
Niederhofes bildete.

Die N a m e n  der Pfannhäuser rühren wohl von den Qe- 
werken her, die einst nach den „Zwölfsiedern“ (Erzstift, Dom­
kapitel und Klöster) „Mitsieder“ waren, so T a c k i n g von 
einer um 1290 urkundlich erwähnten Halleiner Bürgerfamilie, 
Z i s t e 1 von der 1282 genannten Küflerfamilie In der Cistel, 
desgleichen W i e t i n g 14). Für Titing und Zistel ist deren 
Lage nicht nachweisbar, für Titing auch der Name nicht 
klar. Die Pfarrarchiv-Urkunden ergänzen und berichtigen 
übrigens Zillners Angaben dahin, daß die Pfanne „H a u s“ 
nicht oberhalb Tacking gelegen gewesen, sondern beim 
niederen Brunnen (also vielleicht an der Stelle der späteren 
Pfanne Ruprecht), die Pfanne W e r c h am unteren Markt, 
also an Stelle der späteren Pfanne Raitenau und die 
Pfanne O b e r h o f hinter Tacking, daher nicht am Viehmarkt­
platz, sondern in der Metgasse, A l t g o l d e g g  nicht an 
Tacking, sondern unter dem Pangraz-Bogen; ferner, daß die 
Pfanne Wieting später wiedererstand als Pfannhaus K h u e n -  
b u r g, so daß also nur das Pfannhaus C o 11 o r e d o ein völli­
ger Neubau der erzbischöflichen Zeit war.

Daß man die Pfannhäuser in die o b e r e n  (Oberhof, 
Tacking, Altgoldegg, Werch und Haus) und die u n t e r e n  
(Niederhof, Neugoldegg und Wieting) schied, mit getrennter 
Solenleitung, hat Zillner zu wenig beachtet.

Der Bau der neuen Sudhütte auf der Perner-Insel in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts führte zum Abbruch oder Verkauf 
sämtlicher Pfannhäuser in der Stadt. Erhalten blieb bis heute 
nur das Haus Colloredo mit der hübschen Inschrift: „Patriae 
bono, civium utilitati, laborantium alimento Hieronymus 1798“. 
Heute Privathaus, in dem sich der evangelische Betsäal be­
findet.

Dem Salzsud dienten die P  f i e s e 1, deren es zur Zeit 
Loris in Hallein 89 gab, kein Wunder also, wenn es das 
„schwarze“ Hallein genannt wurde.

14) Ein Heinricus de W y e t i n g e n ,  Salinarius, erscheint als Zeuge 
einer Urkunde vom 23. Februar 1275 (Kammerbuch 5, Nr. 224).
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A b l ö s u n g  d e r  B e r g -  u n d  P f a n n r e c h t e .  Die 
Verwaltung der klösterlichen Gruben und Pfannhausanteile 
brachte bei der großen Entfernung vom Eigentümer begreif­
licherweise manche Nachteile mit sich, und es lag nahe, daß 
man einem Anträge auf eine vorteilhafte Ablösung sympathisch 
gegenüberstand. Mit dem Bestreben der Klöster, diesen Be­
sitz abzustoßen, läuft die Politik der Erzbischöfe parallel, die 
Salzgewinnung zu monopolisieren und durch Vereinigung aller 
Kleinbetriebe eine rationelle Ausbeutung des Bergsegens zu 
ermöglichen. Das erste Zeugnis dürfte in dem 1379 unzweifel­
haft auf Betreiben Pilgrims II. vom Kardinallegaten Pileus er­
lassenen Verbot, daß das Stift Raitenhaslach sein Salzsieden an 
jemand anderen als an den Erzbischof verkaufe, erblickt wer­
den15 *).

1398 war der Sudanteil der Goldegger nach mehrmaligen 
Verpfändungen und Verpachtungen endgültig an den Erz­
bischof verkauft worden, und zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
übernimmt der Erzbischof die Pfannen von Salmannsweiler und 
Raitenhaslach gegen eine Salzabgabe, 1468 die von Nonnberg.

Auch die St. Peterschen Pfannen wurden bereits unter 
Erzbischof Johann II. in Pacht genommen; zu einer dauernden 
Abtretung kam es aber infolge des Widerstandes des Klosters 
nicht. Insbesondere unter Erzbischof Siegmund I. hatte das 
Stift deswegen viel zu leiden15). Erst 1506 wich Abt Wolfgang 
dem Drängen. Mit der Ablösung der Salzanteile vom Dom­
kapitel im Jahre 1530 war der letzte private Salzherr ver­
schwunden17).

VIII. K i r c h e n ,  K a p e l l e n ,  F r i e d h o f .  Die in 
Hinsicht auf den Salzbau späte Erscheinung einer Kirche in 
Hallein, sagt das Handbuch der Erzdiözese (I., 447), erklärt 
sich aus der Nähe der alten Kirchen in Adnet, Vigaun und 
Oberalm.

15) Steinherz S., Beiträge zur älteren Geschichte des Erzbistums Salz­
burg, in Mitteilungen 39.

le) Vgl. (Berhandtsky) Auszug aus der Neuesten Chronik des Stiftes 
St. Peter, 1, 304, und Pirmin Lindner, Profeßbuch der Abtei St. Peter, in 
Mitteilungen 46, S. 14.

17) Auch in Reichenhall (vgl. Funke August, Die Reichenhaller Saline 
bis zur Begründung des herzoglichen Produktionsmonopols (ca. 1500). 
Meppen 1911. Münchener Staatswissenschaftliche Dissertation) und im 
österreichischen Salzkammergut treten analoge Erscheinungen zutage.
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Der Volkssage nach stand die ä l t e s t e  K i r c h e  der 
Stadt in der Klampferergasse an der Stelle des Hauses Nr. 331 
das die Inschrift trägt: „Dieses Haus stehet in Gottes Hand, 
Auf der pahr Kirchen ist es genannt“. Dann hat der Volks­
glaube als älteste Pfarrkirche das Peterskirchlein auf dem 
Stadtfriedhofe angegeben, das nach Steinhäuser18) aber nur ein 
Karner gewesen ist.

Wann die eigentliche P f a r r k i r c h e  an der Stelle der 
heutigen erbaut wurde, ist unbekannt; doch zeigt der in den 
Neubau der Kirche übertragene Taufstein die Jahreszahl 1481 
(Wimmer). Nach dem Büchlein: Die Heiligenpatronate in der 
Erzdiözese Salzburg von G. R.(eitlechner) zählte Hallein mit 
Umgebung im 17. Jahrhundert 16 Kirchen und Kapellen. Von 
den uns urkundlich bekannten scheint aber in dieser Zu­
sammenstellung die S t. G e o r g s k i r c h e  extra urbem in 
colliculo, mit der Katharinenkapelle, nicht mehr auf. Zillner gibt 
die erste urkundliche Erwähnung derselben im Jahre 1434 an, 
nach den Pfarrarchiv-Urkunden sind beide schon 1325 ur­
kundlich.

Ebenfalls neu dürfte aus Greinz die urkundliche Nachricht 
sein, daß die S t. P a n g r a z k a p e l l e  am Oberhof als „Sa­
linenkapelle beim oberen Pflegamt“ (superioris Curiae fratrum 
Cisterciensium) am 1. Jänner 1300 durch den Bischof von Gurk 
einen Ablaßbrief erhält.

Der in den Urkunden öfter erwähnte alte S t a d t f r i e d ­
h o f  um die Pfarrkirche war bei dem großen Umfange der 
Pfarre jedenfalls stark belegt und daher stets eine Gefahr für 
die Gesundheitsverhältnisse der Stadt. Er sollte daher schon 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts über Antrag des Pfarrers ver­
legt werden, was aber der Kosten wegen den Widerstand der 
Bevölkerung hervorrief; 1818 und 1827 plante man abermals 
die Verlegung, die erst 1881 erfolgte. Seit Anlage des neuen 
Friedhofes (1881) unbelegt und zur Gartenanlage um die Kirche 
ausgestaltet, entbehrt er zwar der schönen alten Grabkreuze 
in seinem Innern, aber die Epitaphien der Friedhofmauer und 
des Karners sind größtenteils bewahrt geblieben, deren Kunst­
wert A. Steinhäuser betont. Beim Neubau der Kirche 1767 sind 
aber die des „Paradieses“, welche D. Prasch in seinem „Epi-

18) Siehe A. Steinhäuser, Kirchen und Kirchenbau in Salzburg (Mit­
teilungen, Bd. 24).

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



Verzeichnis der Abbildungen*)
die teils nach den Original-Stempeln und Weihe­

pfennigen, teils nach Gipsabgüssen von den 
Stempeln aufgenommen wurden.

A k a d e m is c h e  K o n g r e g a t i o n - A n h ä n g e r  ( A . )  T .  V  N r  4 .
A l t ö t t i n g .  S t e m p e l .  ( S t . )  T .  I N r .  4 ,  I 8 / I V  4 ,  II 3 , 4 ,  V  9 /1 0 .

( S t .  u . A . )  II  1 /2 .
H l .  A n a s t a s i a  ( A . )  T .  V  1 5 /1 6 .
H l .  A n t o n i u s  v o n  P a d u a  ( A . )  T .  V  N r .  2 / 1 .
A r m e s b e r g  ( S t .  u .  A . )  T .  III  N r .  1 /2 .
H l .  A u g u s t in  ( A . )  T .  V  N r .  1 1 /1 2 .
B e n e d ik t b e u e r n  ( A . )  T .  V  N r .  1 5 /1 6 .
B e n e d ik t i - B r u d e r s c h a f t  ( S t .  u  A . )  T .  I N r .  3 ,  III  1 0 . 
B e n e d ik t u s - P f e n n i g e  ( S t . )  T .  I N r .  5  IV  1 , 2 ;  ( S t .  u . A . )  III 1 1 /1 2 ,  

1 3 /1 4  1 9 /1 8 .
B e n e d ik t u s  S c h i l d  ( S t .  u .  A . )  T .  I N r .  3 / I I I  1 0 , II  2 / 1 ,  9 / 8 ,  1 4 /1 3 ,

III  1 4 /1 3 ,  IV  1 0 , V  4 ,  1 6  u . a .
B e n e d ik t u s - S e g e n  ( S t .  u . A . )  T .  III  N r .  7 .
B o g e n b e r g  ( S t .  u .  A . )  T .  I II  N r .  3 /4 ,  5 / 6 ;  ( A  ) V  5 /6 .
F a l l w e r k ,  O b e r e is e n ,  T .  I N r .  6 .
H l .  F e l i x  ( A . )  T .  V  N r .  3 / I I I  2 0 ,
H l .  G e o r g  ( A . )  T .  V  1 2 /1 1 .
H l .  G e r t r u d  ( A . )  T .  IV  N r .  8 / 7 .
H e i l i g e n b l u t  ( N e u k ir c h e n )  ( S t . )  T .  III  N r .  9 ,  V 1 0 .
H o r n a n h ä n g e r  T .  IV  N r .  7 / 8 ,  9 / 1 0 ,  V  1 /2
K o p f  m it  e i n g e s c h n i t t e n e n  S t e m p e ln  ( S t . )  T .  I N r .  3 — 5 .
K r e u z ig u n g s g r u p p e  ( A . )  T .  V  N r .  1 /2 .
K r ö n u n g  M a r ie n s  ( S o n n t a g s b e r g )  ( S t . )  T .  II N r .  1 6 .
H l .  L a m b e r t  ( S t . )  T .  IV  6 /5 .
M a r ia  E g g  ( S t .  u . A . )  T .  II  N r .  5 /6 .

, ,  E in s i e d e l  ( S t .  u .  A . )  T .  III  N r .  7 /8 .
„  E in s i e d e l n  ( S t .  u . A . )  T .  II N r .  7 .
„  H i l f  ( A . )  T .  V  N r .  7 .
, ,  P l a i n  ( S t . )  T .  II  N r .  1 0 ;  ( S t .  u . A . )  N r .  8 /9 .
„  P ö t s c h  ( S t . )  T .  II N r .  1 7 .
„  T a f e r l  ( A . )  T .  IV  N r .  1 1 /1 2 ,  1 3 /1 4 .
„  Z e l l  ( S t . )  T .  IV  N r .  5 /6 .

M e s s in g p la t t e n  ( S t . )  T .  I N r .  8 / I V  4 ,  IV  5 /6 .
M ic h a e lb e u e r n  ( S t .  u .  A . )  T .  III  N r .  2 0 ,  V  3 .
M ic h a e ls b r u d e r s c h a f t  ( S t . )  T .  IV  N r .  3 .
M o n s t r a n z e  ( M a r i a - T a f e r l )  ( A . )  T .  IV  N r .  1 4 /1 3 .
N e u k ir c h e n  ( S t . )  T .  III N r .  9 ,  V  1 0 .
H l .  N o r b e r t  ( A . )  T .  V  N r .  1 4 /1 3 .
S t .  P e t e r  in  S a lz b u r g  ( S t .  u . A . )  T .  II N r .  1 1 /1 2 .  
S a k r a m e n t s - B r u d e r s c h a f t  ( A . )  T .  V  N r .  7 .
S c h m i t t e n - M a r k e  ( S t . )  T .  I N r .  7 .
H l .  S c h o la s t ik a  ( A . )  T .  IV  N r .  7 / 8 ,  a u c h  z u  V  4 .
S e b a s t ia n -  u n d  R o c h u s b r u d e r s c h a f t  ( A . )  T .  V . N r .  7 .  
S k a p u l i e r - B r u d e r s c h a f t  ( S t .  u . A . )  T .  II N r .  1 3 /1 4 .
S o n n t a g s b e r g  ( S t .  u . A . )  T .  II 1 5 , 1 6 .
S p i n d e lp r e s s e ,  o b e r e r  P r ä g e s t o c k ,  T .  I N r .  7 .
T a s c h e n s t e m p e l  T .  I N r .  1— 5 .
U l r i c h s -  u n d  B e n e d ik t u s  K r e u z  ( A . )  T .  V  N r .  4 .
V ü g e r t s h o v e n  ( S t .  u .  A  ) T .  III  N r .  1 5 /1 6 ;  (S t  ) N r .  1 7 .
W i l t e n  ( A . )  T .  V  N r .  1 3 /1 4 .
S t .  W o l f g a n g  ( S t .  u . A . )  T .  III  N r .  1 8 /1 9 ;  ( A . )  IV  N r .  9 / 1 0 ,  V  8 /7 .  
Z a c h a r ia s  S e g e n  ( S t .  u . A . )  T .  I N r .  5 ,  II 1 4 /1 3 ,  III 8 / 7 ,  1 2 /1 1 .  
Z a p f e n  m it  Ö s e  ( S t . )  T .  I N r .  1 .

, ,  v e r s c h ie b b a r e r  (S t  )  T .  I N r .  2 .

* ) D ie  A b b i l d u n g e n  w u r d e n  a u s  t y p o g r a p h is c h e n  G r ü n d e n  a u f  
v ie r  F ü n f t e l  d e r  G r ö ß e  d e r  O r i g i n a l e  r e d u z ie r t .
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TAFEL I. S t . - W p f  -

N r . V z . V z .

1 T a s c h e n s t e m p e l  m i t  Ö s e  im  Z a p f e n ........................................... 3 0 —

2 m it  v e r s c h ie b b a r e m  Z a p f e n 2 5 1 8 7
3 , ,  K o p f  m it  e i n g e s c h n i t t e n e m  S t e m p e l  

( B e n e d i k t u s - S c h i l d ) ........................................... 2 6 1 8 7
4 A l t ö t t i n g  ................................................................ 3 —

5 , ,  H l .  B e n e d ik t  —  Z a c h a r ia s - S e g e n  
O b e r e is e n  e i n e s  F a l l w e r k e s ................................................................

31 1 9 4
6 5 5 —

7 O b e r e r  P r ä g e s t o c k  z u r  S p i n d e lp r e s s e  m it  S c h m i t t e n ­
m a r k e  .......................................................................................................... 5 6

8 M e s s in g p la t t e  m it  A l t ö t t i n g e r - S t e m p e l  . . . . 5 7 -
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N r .1
2
3
4
5
b
7
8
9

10
11
12
13
14
15
l b
17

T A F E L  II.

A l t ö t t i n g  —  G n a d e n b i l d ................................................................
, ,  K a p e l l e ...........................................................................
, ,  K a p e l l e ............................................................................
, ,  G n a d e n b i ld  .

M a r ia  E g g  —  G n a d e n b i ld  .....................................................
, K ir c h e  ................................................................

M a r i a - E in s i e d e l n  in  d e r  S c h w e i z  —  E n g e lw e i h e  
M a r ia  P l a i n  —  G n a d e n b i ld  m i t  K ir c h e  

, ,  , ,  H l l .  K a r o l u s  u n d  B e n e d ik t
, ,  , ,  G n a d e n b i l d .....................................................

S t .  P e t e r  in  S a lz b u r g  —  K l o s t e r  .
, ,  , ,  , ,  H l l .  P e t r u s  u n d  B e n e d ik t

S k a p u l i e r b r u d e r s c h a f t  —  M a d o n n a  .
, ,  H l .  B e n e d ik t

S o n n t a g s b e r g  —  G n a d e n b i l d ......................................................
, ,  K r ö n u n g  M a r ie n s  . . .

M a r ia  P ö t s c h  —  G n a d e n b i ld  .

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



KARL R O L L : Die M edaillen-S tem pel-Sam m lung des B enedik tiner-S tiftes St. P e te r in Salzburg .

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



N r .
1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20

A r m e s b e r g  —  I m m a c u la t a  . . . .
„  K a p e l le  ...........................................

B o g e n b e lr g  —  G n a d e n b i l d  . . . .
. ,  K r e u z ......................................................

G n a d e n b i ld  . . . .
„  K ir c h e  ...........................................

M a r ia  E in s i e d e l  b e i  M ü n c h e n  —  G n a d e n b i ld  
, ,  , ,  , ,  K ir c h e

N e u k ir c h e n  ( H l .  B lu t )  —  G n a d e n b i ld  
B e n e d ik t i - B r u d e r s c h a f t  —  H l .  B e n e d ik t  
B e n e d ik t u s - P f e n n i g  —  H l .  B e n e d ik t

, ,  Z a c h a r ia s - S e g e n
H l .  B e n e d ik t

, ,  B e n e d ik t u s - S c h i ld
V i l g e r t s h o v e n  —  G n a d e n b i ld  . . .

K i r c h e ...........................................
G n a d e n b i ld  . . . .

S t .  W o l f  g a n g  —  H l .  W o l f g a n g  . . .
B e n e d ik t u s - P f e n n i g  —  H l .  B e n e d ik t  
M ic h a e lb e u e r n  —  H l .  M ic h a e l  ( z u  I I )

T A F E L  III.
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N r .
1
2
3
4
5
6

7
8

9
10

11
12

13
14

TAFEL IV. St-
V z .

B e n e d ik t u s - P f e n n i g  —  H l .  B e n e d i k t ....................................... 4 3
, H l .  B e n e d i k t ....................................... 5 5

M i c h a e l s  B r u d e r s c h a f t  —  H l .  M ic h a e l  . . . .  5 6
A l t ö t t i n g  —  M e s s in g p la t t e  m it  G n a d e n b i ld s t e m p e l  . 5 7
M a r i a z e l l  —  M e s s in g p la t t e  m it  G n a d e n b i ld s t e m p e l  . 5 8

, ,  m it  d e n  H l .  L a m b e r t  u n d  d ie  K ir c h e
z e ig e n d e n  S t e m p e ln  ................................................. 5 8

H o r n a n h ä n g e r  —  a )  H l .  B e n e d ik t  u .  S c h o la s t ik a
, ,  b )  H l .  G e r t r u d  ( z u  1 /1 )  . . .

N r .  7  ä h n l i c h e r  S t e m p e l  a u c h  f ü r ...........................................
H o r n a n h ä n g e r  —  a )  H l .  W o l f g a n g ...........................................

, ,  b )  B e n e d ik t u s - S c h i ld  ( z u  1 /2 )
N r .  1 0  a u c h  S t e m p e l  d e r  R s .  d e s  A ...................................................

M a r ia  T a f e r l  —  G n a d e n b i l d .................................................................
, ,  , ,  B e n e d ik t u s - S c h i ld  ......................................................-

z u  S .  2 5 4
M a r ia  T a f e r l  —  G n a d e n b i l d ........................................................................ —

,,  , ,  M o n s t r a n z e ........................................................................ —
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T A F E L  V. St.- Wpf- 
Vz. Vz.N r .

1
2
3

H o r n a n h ä n g e r  —  K r e u z i g u n g s g r u p p e ...........................................
, ,  H l .  A n t o n i u s  v . P a d u a  ( z u  1/3) 

M i c h a e lb e u e r n  —  K r e u z ig u n g s g r u p p e  u n d  H l .  F e l ix 1 5 2
4 B e n e d ik t u s  S c h i l d  . .......................................................................... — 208 u .  273
5 B o g e n b e r g  —  G n a d e n b i l d .......................................................................... 1 456 , ,  B e n e d i k t u s - S c h i l d .....................................................

M a r ia  H i l f  —  M o n s t r a  t e  e s s e  m a l r e m '
—

7 — | 2558 S t .  W o l f g a n g  . ' ................................................................................................ -

9
D a s  G e p r ä g e  N r .  1 f in d e t  s i c h  a u c h  a u f  . . 
M a r ia  A l t ö t t i n g  —  G n a d e n b i l d ..................................................... 5

180 u .  189
1

1 0 N e u k ir c h e n  ( H l .  B lu t )  —  G n a d e n b i ld  . . . . 21 )
11 H l .  A u g u s t i n ........................................................................................................... — j 290
12 H l .  G e o r g  ................................................................  • —
13 W il t e n  —  G n a d e n b i ld  . ..................................................... — j 25114 H l .  N o r b e r t .......................................................................................................... —
1 5 B e n e d ik t b e u e r n  —  R e l i q u a r ................................................................ - | 3916 , ,  B e n e d ik t u s - S c h i ld  , -
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taphia Augustana“ (1624) beschrieb, verschwunden. Die noch 
erhaltenen Epitaphien beschreibt Q. J. Kanzler in seinem Büch­
lein über Hallein.

IX. ö f f e n t l i c h e  B r u n n e n  u n d  B ä d e r :  Der 
O b e r e  B r u n n e n  am Marktplatz.

Der U n t e r e  B r u n n e n  am Viehmarktplatz, 1812 neu 
aufgestellt.

Der B r u n n e n  a m K o r n s t e i n p l a t z  (1629).
Der S p i t a l b r u n n e n  (aus 1657).
Der S a l i n e n b r u n n e n  am Pflegerplatz.
Der 2. S a l i n e n b r u n n e n  am Pflegerplatz, abgetragen 

1862.
Der R e i f w i c h b r u n n e n  bei der alten Pflege in der 

Kufergasse, später verkleinert und in die Schützinggasse ver­
setzt (Schützingbrunnen).

Der B r u n n e n  b e i  d e r  H o f s c h l o s s e r e i  am Kot­
bachplatz.

B ä d e r .  Das O b e r e  B a d  bei der Kirchengasse, ge­
stiftet als „Selpad“ 1486.

Das U n t e r e  B a d  (Feilbad) in der Wiesen.
D ü r r n b e r g e r  B r u n n e n :  Der H o f b r u n n e n ober 

der Kirche.
Der F r a u e n b r u n n e n ,  dessen W asser im Volke als 

heilkräftig gilt.
Der B r u n n e n  i n d e r  S c h l u c h t ,  mit Inschrift aus 

1518.

X. ö f f e n t l i c h e  G e b ä u d e .  Das R a t h a u s  am 
Richterplatze ist ein schmuckloses Gebäude unbekannten 
Alters, mit Turm und Feuerglocke aus dem Jahre 1515. Zur 
Zeit des Topographen Hübner enthielt es neben den Amts­
räumen, der Wohnung des Stadtschreibers und des Türmer­
meisters auch ein „niedliches“ Theater für Schauspielergesell­
schaften. Der Sitzungssaal ist bemerkenswert durch zwei 
große und zehn kleine Landschaftsbilder der Stadt und Um­
gebung vom Maler Anton Eggl und sechs Brustbilder hervor­
ragender Männer der Stadt.

Die städtische G e t r e i d e s c h r a n n e  auf dem Korn­
steinplatze, die S t a d t w a g e  ebendort sind seit 1858, das 
B r o d h a u s  am Schlöglplatz seit 1874 verkauft.

2
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Das B ü r g e r s p i t a l  ist nach Chr. Greinz (Das soziale 
Wirken der kathol. Kirche in Salzburg, Wien 1898) angeblich 
1386 durch Ulrich Samer gegründet worden, wurde 1422 neu 
dotiert und mit ihm der Fond des

B r u d e r h a u s e s  vereinigt, das sicherlich mit Beihilfe 
der alten Bruderschaften entstanden ist. Erzbischof Ernst ver­
sah es 1554 mit einer neuen Hausordnung, Erzbischof Max 
Gandolph begabte es 1682 mit einer „Selpad“-Stiftung. Nach 
Piliwein war das Bruderhaus schon 1823 verkauft. Eine Pfarr- 
archiv-Urkunde von 1489 nennt beide Stiftungen die Spital­
häuser in der Zagelau.

Das L e p r o s e n h a u s  („Siechenhaus auf der Gstetten“), 
in den Pfarrarchivurkunden 1422 genannt, ist seit 1893 Miet­
haus geworden, da seine Insassen ins Armenhaus kamen.

Das A r m e n h a u s  am Totenbühel, errichtet 1859, war 
einst der Hauptschauplatz des berüchtigten Halleiner Straßen­
bettels am Dürrnberger Wallfahrtswege (die „Steigbettler“). 
Das alte Haus wurde 1893 verkauft und ein neues Armenhaus 
in der Spitalgasse errichtet.

Das W a i s e n h a u s  in der Spitalgasse, gegründet 1758 
durch den Griesamtsgegenschreiber Matthias Schiemer, wurde 
1814 aufgelöst. 1832 errichtete in diesem Hause (laut lateini­
scher Inschrift ober der Türe) der Salinenarzt Dr. Franz Ferchl 
das D i e n s t b o t e n s p i t a l ,  das 1894 in die alte Schmie- 
derer-Mühle in der Spitalgasse übersiedelte. Gegenwärtig ist 
das Haus im Besitz der Kirchen Verwaltung als Vikarhaus.

In der Wiesen lag das Bruderhaus der 12 B e s t e h ­
h o l z e r -  Genossen, die das Pfannholz zu liefern hatten, an 
der Salzachbrücke lagen die v i e r B r u c k h ä u s e r, die einst 
den Hauptsalzhandel besorgten. Das den Städten und Markt­
flecken des Gebirges gelieferte Salz hieß Brucksalz (Greinz 
Nr. 434) oder Hummelsalz19), der Handel damit „Salzhummel“.

19) Die Erklärung des Wortes Hummelsalz als Haufen- oder Vorrats­
salz (von cumulus), das in Säcken ins Gebirge versendet wurde, gibt 
A. Doppler in seinen Urkundenregesten des Konsistorialarchives in An­
merkung zur Urkunde Nr., 242 (Mitteilungen der S. Landeskunde, Bd. R  
S. 64). Widmann, Geschichte Salzburgs, II., 54, meint, daß „Hummel“ 
(Humblo) der Titel für den Leiter des Salzhandels in der Stadt gewesen 
sei; zutreffender bezeichnet er wohl auf S. 59 den Humbel als Salzver­
käufer (d. h. wohl Stadt- oder Marktbürger mit Salzhandelsrecht; siehe 
Zillner, Salzburger Marktflecken in Mitteilungen, Bd. 34).
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An der Pfanne Alt-Goldegg standen einst die F l e i s c h ­
t i s c h e .  Erzbischof Gregor verlegte dafür 1397 acht Flei­
scherstände auf die Gollinger Brücke, wo sie bis 1830 blieben 
(Wimmer).

Der längst verschwundene P r a n g e r  stand am Oberen 
Markt vor dem Stadtrichterhause. Auch die L a u b e n  am 
Oberen Markt (Greinz Nr. 504) sind heute verbaut; nur in den 
Höfen einzelner Häuser finden sich noch welche.

Schon 1422 wird eine S c h u l e  erwähnt (Pfarrarchiv- 
Urkunde Nr. 249), wahrscheinlich die zur Pfarre gehörige 
„Chorschule“. Später gab es in Hallein neben der städtischen 
eine Salinenschule (Hof- oder Fürstenschule), für die 1805 das 
Groß-Scheibelhuberhaus von der Saline adaptiert wurde. 1809 
wurden beide Schulen vereinigt, 1898 zu einer Bürgerschule 
erhoben, deren Gebäude an der Stelle des salinarischen Vieh­
salzmagazins am Schifferplatz entstand.

In Burgfried waren städtische Gebäude: das C o r d o n- 
h a u s  für die von Erzbischof Johann Ernst errichtete Grenz­
zollwache, 1816 von der Gemeinde gekauft, öfter als Spital, zu­
letzt für die Schnitzereischule benützt, und der N e u b a u  
neben den Schopperstadeln, von Erzbischof Wolf Dietrich der 
Stadt 1606 als Pestspital geschenkt, 1833 an Private verkauft.

Da St. Peter in Hallein und Umgebung seit alter Zeit reich 
begütert war, besaß es schon seit 1338 am Oberen Markt ein 
A m t h a u s (vielleicht die in den Pfarrarchiv-Urkunden ge­
nannte obere Pflege?), das Abt Placidus 1704 völlig umbaute. 
Es ist das Geburtshaus des verdienten Salzburger Geschichts­
forschers Joh. Andreas Seethaler, der hier 1762 als Sohn des 
stiftpetrischen Amtmannes das Licht der Welt erblickte. 1825 
ging das Haus in Privathände über. Das Oberlichtgitter des 
Haustores hat, wie Kanzler berichtet, noch heute ein als kunst­
gewerbliches Erzeugnis beachtenswertes Wappen.

Die b ü r g e r l i c h e  S c h i e ß s t ä t t e  wurde beim Bau 
der k. k. Tabakfabrik 1869 aus dem Höllgarten in die heutige 
Schützengasse am Eingänge in den Reingraben verlegt. In der 
Schießstandhütte befinden sich interessante bemalte Scheiben 
aus älterer Zeit.

J u d e n - B e t h a u s ,  J u d e n - B a d .  Wo sich die Juden- 
Synagoge in Hallein ursprünglich befand, wissen wir nicht, da 
dieselbe, wie die der Salzburger Juden, 1404 zerstört wurde;

2*
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die spätere Synagoge hat Dr. Altmann durch Augenschein im 
Erdgeschosse des Hauses Nr. 117 am Richterplatze aufgefun­
den (nicht im zweiten Stocke der Rückseite des Hauses, wie 
man früher annahm) und eine Abbildung derselben in seinem 
Werke20) gebracht.

Die Halleiner Juden scheinen nicht, wie in Salzburg, eine 
abgesonderte Q a s s e bewohnt zu haben, da sich hier keine 
„ J u d e n g a s s e “ findet, während merkwürdigerweise (nach 
Piliwein) Kuchl eine solche aufweist. Vielleicht wohnten sie 
in einem Vororte (Adneter Qries?) oder auch, wie in Regens­
burg, in der den Fremden einst zugewiesenen „Goldgasse“. 
Auch das rituelle B a d  (Mikwa) fehlte den Halleiner Juden 
nicht; dasselbe befand sich in Burgfried, in der Nähe des stift- 
petrischen Gutes Unteregg, wie eine Urkunde von 1448 bei 
Viechter (Acta Abbatum, Bd. 6, S. 449) zeigt. Dagegen ist nicht 
nachzuweisen, wo die Halleiner Juden ihre B e g r ä b n i s ­
s t ä t t e  hatten. Über die Anteilnahme der Halleiner Juden 
am Salz- und Getreidehandel fehlen uns leider urkundliche 
Nachrichten; dagegen wissen wir, daß sie in der Stadt und Um­
gebung l i e g e n d e  G ü t e r  besaßen; so wird in einer Ur­
kunde aus 1455 (bei Doppler in den Kons.-Archiv-Urkunden) 
eine „Peunt Wolfgang des Juden“ in H u n d s d o r f  in der 
Kuchler Pfarre erwähnt; sie ist wahrscheinlich identisch mit 
dem bei Altmann S. 184 verzeichneten „Judengütl“ im Adneter 
Gries (in einer Handschrift aus 1689).

XI. G a s s e n - N a m e n .  Die im Jahre 1801 infolge der 
Invasion durch Maler J. Löxhaller durchgeführte Häuser- 
Numerierung ließ die Gassennamen noch unberührt; 1857 er­
folgte eine neue Häuser-Numerierung, bei welcher schon eine 
Namensänderung stattfand, indem der Lausbichl und mit ihm 
der anstoßende Kotbachplatz (zu Ehren der Stifterin der städ­
tischen Kinderbewahranstalt, Kaiserin Karoline Augusta) in 
„Karolinenplatz“ umgetauft wurde.

1894 erfolgte eine Neubenennung der Gassen und Plätze, 
welche manche in Urkunden häufige Namen, z. B. Im Klapf, 
Kraut(berg)-Gasse und Zagelau tilgte, ebenso den Schlögl-

20) Altmann Dr. A., Geschichte der Juden in Salzburg (Bd. I, Ber­
lin 1912).
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platz21) und den Viehmarktplatz. Von den alten Namen sind 
geblieben: Banngasse, Bräuergasse, Qamperstraße, Qoldgasse, 
Qriesgasse, Hoher Weg, Kufergasse, Metzgergasse, Morizen- 
gasse und Wiesengasse.

Neubenannt sind: A u g u s t i n e r g a s s e ,  früher Kraut­
gasse; D ü r r n b e r g e r s t r a ß e  und Sp i t a 1 g a s s e, früher 
Klapfgasse22) ; E d e r s t r a ß e ,  früher Kühehorngasse; F ü r ­
s t e n g a s s e ,  hinter dem Colloredo-Pfannhause; K h u e n -  
b u r g g a s s e ,  früher oberer Teil des Hohenweges; K i r ­
c h e n g a s s e ,  früher Pfarrgasse; P o s t g a s s e ,  früher In 
der Eng; S a l z g a s s e ,  früher Klampferergasse; S c h i e- 
m e r s t r a ß e ,  früher Reitergasse, S i e g m u n d  T h u n ­
s t r a ß e ,  früher Brückengasse; W i c h t e l h u b e r s t r a ß e ,  
früher Zagelau. Von diesen Qassennamen sind in den Ur­
kunden des Pfarrarchives schon vorhanden: die Brückengasse, 
der Markt, Kirchengasse, Klapf, Kornstein, Metgasse (=  Mös- 
gasse?), der Krautberg, später Krautgasse mit der Kloster­
leiten (links von der Stiege), An der Wiesen, In der Zagelau; 
die Urbais auch als „Urbasgasse“, wobei zweifelhaft bleibt, 
welche der Gassen dieses Bezirkes gemeint ist.

Außerdem sind folgende Ö r t l i c h k e i t e n  urkundlich 
bemerkenswert:

E c k  im  M a r k t ,  wo man in die Kirchengasse geht und 
H a u s i m W i n k e l  (heute Schöndorferplatz Nr. 121), G u g 1 
am Oberen Markt (Kuglhaus Nr. 110), L a c k e n  a u f  de r ,  
gegenüber Pfannhaus Werch (Pferdeschwemme), R ä u ­
s c h e n  i n d e r ,  unterer Teil der Metzgergasse, an der Stadt­
mauer, bei der Kotbachmündung, S t i e g e  auf den St. Ge­
orgenberg (Klosterstiege), S c h m i d e n  u n t e r  den ,  süd­
lich vom Bürgerspital, W e g  ob  d e m  =  Khuenburggasse, 
W e g  u n t e r  d e m  =  Hoher Weg, T e u f f e n g r a b  e n b e i  
Unterhölzer, H o l l e r  am Lausbüchel.

In den V i t s c h n a c h  (Vitschneich, Vitschna) am Bach, 
unter St. Jörigenberg, hieß seit dem 14. Jahrhundert die Ge­
gend vor dem Klapftore, an der Stiege auf den Berg. Hr. Hän- 
sel hat im Grundbuche ein Haus (Nr. 153 in der heutigen Spital-

21) Schlögl (nach Schmeller) =  Schlachtort, Schlachthaus; damit 
stimmt der ältere Name: Schweinmarkt.

22) Zillner nennt den Eingang in den Reingraben „das Klapfach“, in 
den Urkunden heißt er Vitschnach.
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gasse, alt: Klapfgasse) ausfindig gemacht, das den Namen 
„Pitschach-Lehen“ trug, als letzten Überrest des alten Namens.

Urkundlich nicht genannt, aber eine Art Wahrzeichen der 
Stadt, sind die Q a n g e 1 n, die von der Salzach durch ein 
Qäßchen auf den Kornsteinplatz, von dort schmal zwischen 
den Häusern auf den Schöndorferplatz führen und nach links 
durch das Stadtrichterhaus auf den Dürrnberger Weg, rechts 
hinter der Khuenburggasse gegen die Bannwaldleiten durch 
hallenartige Räume, im Volksmunde die „Katakomben“ ge­
nannt, bis zum Riedlergarten hinaufführen. Ein zweites Gangei 
führt von der Metzgergasse (Reuschen), hinter den knapp an 
der Salzach liegenden Häusern zur Stadtbrücke.

Ob diese Gangein ein Entweichen bei Feuersgefahr oder 
vor feindlichen Einfällen ermöglichen sollten, ist unbekannt; 
1809 sollen die Landesverteidiger sie benützt haben, um vor 
den eindringenden Franzosen über den Dürrnberg zu flüchten.

K 1 a p f a c h nennt Zillner den an die Klapfgasse stoßen­
den Eingang in den Reingraben vor dem Klapftore, ohne ur­
kundlichen Beleg. Nach Häusels Angabe hieß aber dieser 
Stadtteil „Vor dem Klapftore“.

Die f ü n f S c h l e u s e n  am Kotbache innerhalb der Stadt 
hatten wohl, wie einst in Salzburg die Almleitungen durch die 
Stadt, die Aufgabe, den Bach anzuschwellen und dann zur 
Straßenreinigung dieselben überrieseln zu lassen, da ja bei 
Feuersbrünsten nicht das Bachwasser, sondern die aus sechs 
Auslaufröhren in der Stadt fließende Sole als Löschmittel be­
nützt wurde (Wimmer S. 190).

P l ä t z e .  Der O b e r e  M a r k t ,  später Richterplatz, 
heute Schöndorferplatz; der N i e d e r m a r k t ,  heute Unterer 
Marktplatz. Die K o t b a c h g a s s e  mit der M e t g a s s e ,  
heute Oberer Marktplatz. Der K o t b a c h -  u n d  L a u s ­
b ü c h e l p l a t z ,  heute Karolinenplatz. Der P l a t z  am 
S c h l ö g l  (Schweinemarkt oder Grüblplatz), heute Robert­
platz. Der V i e h m a r k t p l a t z ,  jetzt Bayrhamerplatz. Der 
K o r n m a r k t ,  jetzt Kornsteinplatz23). Der P f l e g e r p l a t z ,  2

2S) Der Kornstein ist wohl der im Straßenpflaster des einstigen Korn­
marktes liegende Meßstein, der auch als „Chanstein“ (Qreinz Nr. 504) und 
als „Stein in der Stadt“ (Nr. 339 und 367) in den Pfarrarchivurkunden auf- 
scheint.
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jetzt Salinenamtsplatz und Pflegerplatz. Der S c h i f f e r ­
p l a t z  (beibehalten). Der P l a t z  a m H a u f e  n24), jetzt Stein­
hauserplatz. Das U r s u l a h ö f l ,  jetzt Niederhofplatz.

XII. A l t e  H ä u s e r .  A. Steinhäuser hat in seinem Vor­
trage über den Profanbau in Salzburg (Mitteilungen der Lan­
deskunde, Bd. 28) hervorgehoben, daß die Eigenart des alt­
salzburgischen Bürgerhauses mit Qrabendach und der Haus- 
verstückung (in Salzburg „Boden“, hier Herberge genannt) 
sich in Hallein ebenfalls finde. Dies gilt aber nur von dem jün­
geren Teile der Salinenstadt, dessen Häuser meist Jahreszahlen 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert aufweisen, während der alte 
südliche Teil derselben noch zum Teil den uralten Holzbau mit 
vorkragendem Obergeschoß oder Holzaufbau auf ein Unter­
geschoß aus Stein aufweist. Architekt Qreiffenhagen25) hat den 
anziehenden Charakter der Hausbauten Halleins mit seinen 
engen, winkligen Qassen und Durchgängen aus der Enge der 
gebotenen Baufläche erklärt. Da die schmalen Qassenfronten 
der Häuser bis 1774 horizontal ausladende Dachrinnen hatten, 
so mag das Bild der Stadt wohl ein sehr düsteres gewesen sein.

Von bemerkenswerten alten H ä u s e r n  innerhalb der 
Stadt würden einige ansehnlichere nach altbayrischer Sitte 
„ S c h l o ß  1“ genannt, so das L e b z e l t e r s c h l ö ß l  an der 
Stiege auf den Qeorgenberg, am Kotbach das E g 1 a u e r- oder 
D o k t o r s c h l ö ß l  und das N e u m ü l l e r s c h l ö ß l .

Das S c h r a n k e n z i e h e r h a u s  in der Klapfgasse 
(heute Dürrnbergerstraße Nr. 130) bezeichnet wohl die Stelle 
eines alten Dürrnberger Tores (Zillner mutmaßt ein solches oder 
eine Wegsperre), da hier, wie Kanzler (Hallein, S. 30) angibt, , 
einst die „Schildwache auf der Risen hinter der Kirche“ stand.

G e w e r b e  h ä u s e r .  Auf längst verschwundene G e- 
w e r b e  deuten die alten Hausnamen: Betenmacher, Borten­
wirker, Garkoch, Geigenmacher, Feuersänger, Kreuzkässtecher, 
Säckler, Schiffmüller, Sperlmacher, Stadtkoch, Wasserseher 
und andere.

In jüngster Zeit erstorbene Gewerbe sind in Hallein die der 
S c h i f f m e i s t e r ,  deren es noch zu Anfang des 19. Jahr-

24) In der Schiffersprache bedeutet der Haufen eine große Schotter­
bank.

25) R. Qreiffenhagen, Festrede zur Gründungsfeier des Unterstützungs­
vereines der Zimmermanns-Innung (Hallein 1904).
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hunderts vier gab. (Das Haus des Schiffmeisters Klappacher 
[Steinhauserplatz Nr. 26] ist noch kenntlich durch ein Bild 
oberhalb der Türe); der S c h o p p e r  an der Oberalm und an 
der Salzach, 1509 urkundlich erwähnt, die noch 1846 vier Werf­
ten hatten; und der S a m  e r  (Wagner- und Samer-Büchse 
1513). Die Schopperstadel und die Bauerngüter in der Nähe 
der Stadt, deren Name mit „Sam“ zusammengesetzt ist, er­
innern noch an diese einst blühenden Gewerbe.

Die in den Pfarrarchiv-Urkunden öfter erwähnten „W e i n- 
g r u b e n “ deuten auf die Zeit hin, wo die Stadt das alleinige 
Niederlagsrecht für den von den Salzschiffen als Rückfracht 
geladenen Österreicher Wein hatte. Nur der Hofwirt am 
Dürrnberge hatte das Recht, den Wein direkt aus Österreich 
zu beziehen.

Die L e d e r e r  hatten ihren Wohnsitz am Qries (Burg­
fried), längs des Ledererbaches. Ihr blühendes Gewerbe erlag 
aber zu Ende des 18. Jahrhunderts der Einführung der Baum- 
wollkleidung. Reiche Lederer vom Gries sollen im 15. Jahr­
hundert den Bau der Kirche von Vigaun begonnen haben. 
(Handbuch der Erzdiözese, I, 542.)

B r a u h ä u s e r  u n d  K a l t e  K e l l e r  i n d e r  S t a d t .  
Neben dem erzbischöflichen Brauhause Kaltenhausen werden 
schon früh in den Pfarrarchiv-Urkunden erwähnt: 1515 Brau­
häuser in der Zagelau, 1524 in der Wiesen. Die Brauerzunft 
entsteht erst 1592. Ihre Lade, Zunftbücher, Embleme, Fahnen 
und anderes waren noch bis in die jüngste Zeit in der Haus­
kapelle der Sternbräuerei (Unterhölzer) aufbewahrt.

L e b z e l t e r  hatte die Stadt einst zwei; noch erinnert der 
Stein mit dem Bienenkörbe am linken Eckhause der Pfarrgasse 
an die zweite, längst verschwundene Lebzelterei, das Leb- 
zelterschlößl an den Metausschank am St. Georgstage.

Die H a f n e r26) (am Hafnertor, wo heute noch ein Hafner 
haust) waren einst bekannt durch den kunstgewerblichen Be­
trieb ihres Handwerkes; soll ja doch der Prunkofen auf Hohen­
salzburg aus dem Jahre 1501 das Werk eines Halleiner Mei­
sters sein. Ihrer Innung gehörten die Hafnerladen zu Grödig, 
Golling, Radstadt, Mauterndorf und Tamsweg an.

Die F ä r b e r  (am Färbertore seßhaft?) trieben in der 
Blütezeit der Halleiner Baumwollwaren-Industrie ein schwung­
haftes Gewerbe, meist mit Blaufärben der von den Halleiner

26) Kanzler G. J., Die Stadt Hallein, S. 58—62, nach A. Walcher von 
Moltheins Forschungen.
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Kaufleuten direkt aus der Levante bezogenen Wolle. Zur Zeit 
Hübners gab es in Hallein nur mehr zwei Färber und zwei 
„Strumpfwäscher“, da damals die Baumwollmanufaktur schon 
im Niedergange war.

Als jüngstes Gewerbe treten die R a u c h f a n g k e h r e r  
erst seit 1769 in Hallein auf. Bis dahin hatte die Salzburger 
Innung dieses Gewerbe für Hallein zu besorgen.

XIII. M ü h l e n .  Überaus groß war einst die Zahl der 
Mühlen; noch zu Hübners Zeit (1797) gab es in der Stadt 5, 
am Dürrnberg 5 und im Glanegger Bezirk 28 Mühlen. Dabei 
scheinen aber die „Gmach-Mühlen“ (für den Hausbedarf) nicht 
gerechnet worden zu sein, da der Dürrnberg noch vor Jahr­
zehnten 10 Mühlen zählte. Die Mühlen lagen am Kotbach und 
dessen Nebenbächen, an dem schon 1381 urkundlich erwähnten 
„Mühlgraben enthalb der Alben“ und als Schiffmühlen an der 
Salzach.

Die am frühesten erwähnte Mühle ist wohl die von S a n k t  
P e t e r  extra muros, 1293 von Walchun von Tacking im 
Lehenbesitz, 1385 als Mühle unter St. Georgenberg in den 
Pfarrarchiv-Urkunden (Nr. 84) genannt. Diese Mühle, Kittl- 
mühle (1557 Guttlmühle) genannt, lag am Eingänge in den 
Reingraben und hieß auch die „Klostermühle“. Sie ist 1878 ab­
gebrannt. (Das Häuserverzeichnis der Gemeinde Dürrnberg 
nennt aber als Klostermühle die Landauermühle hinter dem 
Wolf Dietrich-Hofhause.)

Im Besitze des Klosters N o n n b e r g  war die Mühle am 
Attlärpach, die nach den Nonnberger Urkunden 1429 schon zu 
Erbrecht verliehen wurde. Es ist dies wohl die alte „Färber­
mühle“ am Ursprung, unterhalb der zwei Wasserfälle, die 1872 
abbrannte, wahrscheinlich die älteste im Stadtbezirk, da die 
unterhalb am Kotbach liegende Mühle „Neumühle“ hieß.

Die m i t t l e r e  M ü h l e  am St. Georgenberg (1419) ist 
vielleicht die spätere Strohmühle im Reingraben, die 1820 durch 
ein Hochwasser zerstört wurde; die Mühle u n t e r  d e m  
D ü r r n p e r g  v o r  d e m  S t e i n p e r g  (1399), entweder die 
am Kotbach unterhalb des Johann Jakobs-Stollens liegende 
Jakobs-.oder Kammelmühle oder die oberhalb des Mühlgraben­
falles liegende Oswaldmühle.

S. Wimmer weiß noch in seinem Buche „Hallein und Um­
gebung“ (1883) S. 63 zu berichten, daß Müller und Bäcker von
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Hallein einen beträchtlichen Absatz ihres geschätzten Pro­
duktes, namentlich des Brotes, ins Gebirge hatten; die Hal­
leiner „Paarl-Semmeln“ gingen als „Knödelbrot“ mit den 
Botenwagen bis Radstadt.

XIV. D e r  G e o r g e n b e r g .  Nach Koch-Sternfelds Ge­
schichte von Berchtesgaden (II., 50) soll einst nicht bloß der 
Hügel zwischen Reingraben und Salzach, sondern der größere 
untere Teil des Dürrnberges „Georgenberg“ geheißen haben, 
eine Ansicht, welche den Namen des obersten Stollens Ge­
orgenberg (unterhalb der Dürrnberger Kirche) und des St. Ge­
orgsbrunnens an der Berchtesgadner Grenze im Teufengraben 
erklären würde. Von dem weiter westwärts ansteigenden Ge­
hänge des Reingrabens trennt den Georgenberg eine Einsatt­
lung beim Klostermairhause, die im Volksmund der „Kloster­
tauern“ heißt, vielleicht ein Volkswitz, dem Pinzgauer „Katzen­
tauern“ nachgebildet. Der Abhang des Berges gegen die 
Salzach heißt heute noch die Klosterleiten, mit dem Fetzer- 
garten; in älterer Zeit hieß sie der Krautberg.

An der Stiege zum St. Georgenberg, die schon 1385 ur­
kundlich erwähnt wird, lag zur Linken ein befestigtes Vorwerk, 
das später zum sogenannten „Lebzelterschlößl“ umgebaut 
wurde, rechts eine offene Kapelle mit der Bildsäule des heiligen 
Augustin, deren „Mißhandlung“ in der Nacht des Jakobstages 
1731 den Anlaß zu den Gewaltmaßregeln gegen die Evangeli­
schen gab27).

Den Kotbach aufwärts schreitend, gelangt man zu der 
großen Augustiner-Solstube, links zur bgl. Schießstätte und 
in den Reingraben, mit der im 19. Jahrhundert hierher von der 
Riesen verlegten „Riesenschmiede“ an der Grenze der Ge­
meinde Dürrnberg.

Das S t. G e o r g s k i r c h l e i n ,  das schon 1325 urkund­
lich erwähnt wird, wird in den Halleiner. Pfarrärchiv-Urkunden 
(Nr. 341 und 396a) noch 1465 und 1479 erwähnt, war aber zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts eine „capella ruinosa“. An seiner 
Stelle steht das 1682 von Erzbischof Max Gandolph gegründete 
Kloster der Augustiner-Eremiten, welches 1806 aufgehoben und 
1836 dem Stifte Michaelbeuern einverleibt wurde. Es dient 
heute dem k. k. Bezirksgerichte als Amtsgebäude.

27) Arnold in seinem Buche: Die Ausrottung des Protestantismus in 
Salzburg“ (Halle 1900) S. 67.
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Die K a t h a r i n e n k a p e l l e  beim Qeorgskirchlein, eben­
falls 1325 schon urkundlich genannt, wird in dem Visitations­
protokolle von 1614 nicht mehr erwähnt.

XV. V o r o r t e .  1. B u r g f r i e d .  Da „Burgfried“ (oder 
Stadt-Weichbild) im Mittelalter das außerhalb der Stadt­
mauern, aber doch zu Stadtrecht liegende Gebiet bezeichnete, 
so begegnen wir in den Pfarrarchiv-Urkunden einem Burgfried 
„vor dem Niedertor“, einem Burgfried „am Krautberg unter 
St. Georgenberg“ und endlich dem heutigen Burgfried „enhalb 
der Brücke“. Hier hatte die Enge der alten Stadt ein Ende, 
hier standen die Höfe der wohlhabenderen Bürger, die Stal­
lungen der Fuhrleute und Sämer, an welche noch die „Roß­
gasse“ mit der „Roßweide“ in Au erinnert.

Gleich jenseits der Brücke lag der H ö l g a r t e n  „ge­
meiner Stadt Spielplatz und Schießstätte“ (1561), genannt nach 
dem Hölbach oder Feldbach.

Erzbischof Michael erweiterte 1556 den Burgfrieden von 
Hallein durch die Grieser Rotte von der Brücke bis Langwies 
und von der Almbrücke bis zum Strub. Da dieser Bezirksteil 
für den Gollinger Pfleger zu entlegen war, erhielt die Straf­
gerichtsbarkeit bei Rumorhändeln und Fürkauf der Halleiner 
Stadtrichter, so daß die alte L a n d s c h r a n n e  für Kuchl- 
Golling vor dem Stadttore verschwand. Bis ins 19. Jahrhundert 
hieß der heutige Burgfried Gries28) und wurde 1828 von Hallein 
abgetrennt; 1849 sollte er wieder mit der Stadt vereinigt wer­
den, was die Kurzsichtigkeit der Bürger ablehnte, so daß die 
Vereinigung erst 1895 erfolgte.

Südlich von Burgfried lag die „A u in Kuchler Pfarr“, vom 
Triebenbach durchflossen; der „Mühllauhof“ erinnert noch an 
den alten Namen. Näher an der Brücke lag die „Roßgasse“ mit 
der „Roßpeunt“.

H ö f e i n B u r g f r i e d  und in der  G r i e s e r R o 11 e29): 
Gut H ö l e n b a c h ,  im Besitze des Klosters St. Peter seit 1346. 
Gut T r i e b e n b a c h ,  von St. Peter erworben 1244. Gut Un-

28) Im Jahre 1455 urkundlich: Vor der Prugken am Qryeß (Doppler 
Nr. 253).

29) Hübner, Erzstift. — Piliwein, Herzogtum Salzburg. — Zillner, 
Salzburgische Märkte (Mitteilungen, Bd. 34). — Pillwax, Franz Dückher 
von Haslau (Mitteilungen, Bd. 14). — Salzburger Bauernkalender 1907: 
Schloß Haunsperg bei Hallein. — Salzburger Bauernkalender 1909: Die 
Kaiser-Franz-Josef-Landwirtschaftsschule in Schloß Winkl in Oberalm.
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t e r e g g mit dem Hofe Ahausen, Besitz von St. Peter. Qut 
P r u c k n a g e l ,  1408 im Vergleiche des Erzbischofs Eber­
hard III. mit dem Propste Erhard Sybner von Völkermarkt und 
dem Halleiner Bürger Lienhart Nater wegen des von ihnen den 
Salzpfannen zugefügten Schadens wurden dem Erzbischöfe 
die Rechte auf dieses Qut eingeantwortet30). Nach Q. Häusels 
Nachforschungen ist dieses Qut wahrscheinlich identisch mit 
dem Defereggerhofe in der Nähe der Villa Tännenhof, der 1868 
abbrannte.

Einen Teil des heutigen Burgfried bildete die am linken 
Ufer der Oberalm liegende Qrieser Rotte mit dem gegen den 
Riedel sich hinziehenden Weiler H u n d s d o r f  (1455 urkund­
lich bei Doppler Nr. 253).

In der Nähe der Almstrub liegt am östlichen Abhange des 
Riedels das heutige Bauerngut „ Z u m S c h l o ß b a u e r “, ein 
stattlicher Bau, der einst Schloß Altdorf hieß und im Besitze 
der Herren von der Alben war. Zwei Wappensteine Johann 
Jakobs kamen 1893 und 1913 ins Salzburger Museum.

Die in Widmanns Geschichte Salzburgs (II., 28) angeführ­
ten Güter S t a i n h a u s e n  a m  R i e d l  (jetzt Weiler Stein­
haus) und (südlich davon) T a x a c h, waren 1275 im Besitze 
der Herren von Kalham.

In Hundsdorf lag auch das „ J u d e n g ü 11“, dessen Name 
sich bis heute erhalten hat.

Als 1828 Burgfried von Hallein getrennt und zur selb­
ständigen Gemeinde erhoben wurde, dürfte gleichzeitig (oder 
erst 1839 bei der Neuorganisierung der k. k. Pfleggerichte) die 
G r i e s e r  R o t t e  der Gemeinde Adnet zugewiesen worden 
sein, zum Nachteile der Stadt, die am rechten Salzachufer von 
den Gemeinden Oberalm und Adnet eingeengt wird.

2. G a m p  m i t  W i n t e r s t a l l ,  südlich der Stadt, einst 
eine ansehnliche Dorfmark zwischen der Salzach und den Ab­
hängen des Abtswaldes, der hier auch als Bannwald31) galt, den 
(nach der Urbar von St. Peter) zu benützen, nur zwei Bauern 
(Nikolaus de Räwtt und Otto pruclarius [Brüggler]) gestattet 
war. Hier lag, nach Entstehung einer Solenleitung vom Dürrn­
berg herab, die älteste Salzpfanne am Mühlbach, hier auch die 
alte Triftanlage zur Bringung des Holzes für die Pfanne, aus

30) Siehe Koch-Sternfeld, Salzburg und Berchtesgaden (1810) S. 250, 
und Widmann, Geschichte Salzburgs, II., 211.

31) Zillner, Busch und Baum, Wald und Au in Salzburg. Flur- und 
Ortsnamen (Mitt. XX, 142).
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der dann der großartig angelegte Qriesrechen entstand, für 
welchen der Erzbischof 1494 den unteren Teil der Au vom 
Kloster St. Peter erwarb (Qruber, Hallein).

Bald schied sich der Salzbezirk aus der Dorfmark aus und 
bildete den Kern der späteren Stadt: „Mühlbach-Hallein“, 
deren ältester Teil sich vom Bache bis zur Pfarrkirche nord­
wärts erstreckte.

3. T a x a c h  m i t  Au,  R i f  u n d  Q u t r a t s b e r g ,  d e n  
F e s t e n  Q u t r a t  u n d  Q r a f e n g a d e n  (Qartenau). Die 
Berglehen in Au, an der die vom Salzburger Stadtrichter Hans 
Elsenheimer 1475 erbaute, dann erzbischöfliche Bierbrauerei 
K a l t e n h a u s e n  liegt, hieß nach Koch-Sternfeld (Salzwerke
S. 291) einst das „Sulzenlandl“, mit altem Salzbergbau, der 
noch 1514 in Betrieb gestanden sein soll. (1833 wurde hier eine 
salzhaltige Quelle entdeckt, die 1847 amtlich verschlagen 
wurde.)

In der Salzachau liegt das Schloß R i f, mit einer „capella 
regia“, 1860 exsekriert. Diese unverkennbar römische Villa 
ad ripam, sagt Koch-Sternfeld a. a. O., verdankt vielleicht ihren 
Ursprung der Salzquelle. Erzbischof Johann Jakob errichtete 
hier ein Leibgehege und ein Gestüt, das 1687 ins Nonntal ver­
setzt wurde. Seit dem Brande vom 2. Dezember 1831 halb ver­
fallen, wird das Schloß durch den gegenwärtigen Besitzer Graf 
Hugo Boos-Waldegg wieder hergestellt.

Die Feste G u t r a t, heute Ruine, kann kaum Gerichtssitz 
der Gutrater gewesen sein, da sie bloß als kleiner Grenzturm 
gegen Berchtesgaden bezeichnet wird.

Das Schloß G r a f e n g a d e n ,  heute Gartenau, ist als Bau 
des 16. Jahrhunderts wohl erhalten, seit 1775 in Privathänden 
und heute Sitz bedeutender Zementwerke. Zur einstigen Dorf­
mark Grafengaden gehörten die aus der Waldmarke entstan­
denen Ortschaften T a x a c h  und G u t r a t s b e r g ;  die Ort­
schaft A u dagegen zur Dorfmark Hallein-Gamp. Heute sind sie 
alle in das Stadtgebiet von Hallein einbezogen.

D e r  S a l z s t a d e l 32) b e i  Ri f .  Etwa vier Kilometer 
salzachabwärts liegt gegenüber der alten Überfuhr (urfuer zu

32) Die Salzausfuhr aus Berchtesgaden geschah in älterer Zeit (vor 
Ableitung des Alm-Kanales [?]) auf der Königssee-Alm, später auf dem 
„Teufenweg“ von Schellenberg nach Zill und Hallein oder über den Han­
genden Stein nach St. Leonhard und Qrafengaden. Der Landhandel mit 
dem Berchtesgadener Salze war nur den Halleiner Bürgern gestattet, nicht 
aber fremden Sämern (Doppler Nr. 281 und 285).
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Praehausen, im Qlanegger Taiding) der S a l z s t a d e l ,  einst 
der Umschlagplatz für das Schellenberger Salz, 1252 dem Stifte 
Berchtesgaden von den Brüdern Kuno und Otto von Qutrat 
eingeräumt. Hier wurde das Berchtesgadener Salz bis ins
19. Jahrhundert unter Aufsicht des bayrischen Oberschaffer­
amtes auf die erzbischöflichen Schiffe verladen.

4. O b e r  a l m - P u c h  nennt Dürlinger (im Handbuch der 
Erzdiözese) mit Recht „ein freundliches, altgeschichtliches Re­
vier“. In der erzbischöflichen Zeit zum Pfleggerichte Qlanegg, 
nach Auflösung desselben zu Hallein gehörig, war Oberalm 
schon im Mittelalter ein ansehnlicher Ort, der, an der Römer­
straße liegend, schon früh eine „ S c h r a n n e “ besaß, aber 
durch das Aufblühen der Salzstadt und die Verlegung des Qe- 
richtssitzes nach Qlanegg in Niedergang kam. Herren und 
Ritter hatten in Oberalm und Puch ihre Sitze und erbauten die 
Schlösser Wiesbach, Kallersperg, Neu-Haunsberg, Winkel, 
Puchstein und Urstein. Hübner (Erzstift) zählt an beiden 
Salzachufern von Freisaal und Aigen bis Hallein noch vierund­
zwanzig Schlösser auf, deren manche freilich nur mehr in 
Ruinen bestanden.

Gleich jenseits der Almbrücke liegt hier der bei Qreinz 
(Nr. 432) genannte D a t z e n h o f ,  später Zementfabrik, jetzt 
Zentrale der elektrischen Kraftanlage für die Saline.

5. D ü r r n b e r g. Im Südwesten der Stadt Hallein erhebt 
sich, steil ansteigend, der Höhenrücken des Dürrnberges, ein 
ausgedehntes, gegen Süden ansteigendes Plateau mit zahl­
reichen Erhebungen, die bald breiter, als „Bühel“, bald kegel­
förmiger, als „Köpfl“ bezeichnet werden.

Der N a m e  des Berges wird von Forschern auf mannig­
fache Art gedeutet, von den einen nach der dürren Dammerde 
seiner Oberfläche (mons torridus [Koch-Sternfeld], mons sic- 
cus, aridus in lateinischen Schriften), von anderen nach dem 
Dörren des Salzes33), (Zillner, Salzwesen), von Turn (Turm, 
taberna), gestützt auf die alte Schreibung „Thürnperg“ (Vier­
thaler, Wanderungen), endlich von Türe (Schachteingang) bei 
Prinzinger (Die Eisenbahn, in Mitteilungen der Landeskunde, 
Band 21).

33) Für diese Annahme spräche der Name des Solbades Dürrnberg 
an der Saale, im preußischen Regierungsbezirke Merseburg, — dagegen, 
daß im Lande Salzburg noch sechs Orte Dürnberg oder Dürrnberg heißen, 
in Gegenden, wo kein Salzbergbau nachweisbar ist.
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Von den zwei W e g r i c h t u n g e n  zwischen dem Dürrn­
berg und dem Salzachtale, dem durch den Reingraben und dem 
durch die Starzenschlucht, sagt Zillner in seiner „Geschichte 
des Salzwesens“, diente gewiß einer auch zum Transport des 
Salzes mittelst Saumtieren bis zum Beginn des 12. Jahr­
hunderts, wo die Solenleitung vom Dürrnberg herab zu der 
Pfanne in Gamp als gemeinsames Unternehmen des Erzstiftes 
und des Klosters St. Peter hergestellt wurde.

Der vom Klapftore ausgehende, durch das „K 1 a p f a c h“ 
(Vitschnach) den R e i n g r a b e n  durchziehende Weg war 
wohl nur ein Karrenweg, mit der Bestimmung, das Holz für die 
Pfannhäuser aus dem Abtswalde zu bringen; er wurde erst seit 
Eröffnung des Wolf-Dietrich-Stollens bis zu diesem als Fahr­
weg hergestellt und ist durch die Anlage des Knappensteiges 
(1598) längs der Haiderwand die nächste Verbindung mit dem 
Berge, war aber durch Bergstürze oft gefährdet; 1741 wurde 
der Weg verbessert, 1810 die Brücke über den Reingrabenbach, 
wie die Jahreszahl auf derselben andeutet, wieder hergestellt.

Der R e i n g r a b e n 34), dessen unterster Teil einst Mühl­
graben geheißen hat, da der Fall des Kotbaches in denselben 
noch heute der „Mühlgraben-Fall“ heißt, führt hinter dem 
Wolf-Dietrich-Berghause an der Landauer- (Kloster-?) Mühle 
vorbei, aufwärts zur Grabenmühle, dem Orte zahlreicher vor­
geschichtlicher Funde, dann an der Kuppe der drei Kranzbichl- 
Lehen vorüber in die P 1 a i k, den hintersten Winkel der „Rein­
grabengasse“, wie Piliwein den Graben nannte. Der Name 
Plaik erinnert an den ungeheuren Bergsturz, der in vor­
geschichtlicher Zeit seine Felstrümmer bis auf das jenseitige 
Salzachufer warf. In der oberen Plaik, am Fuße des Abts­
waldes, ist das Lechnerhaus Nr. 18 durch Archivar Pirckmayr 
als das Wohnhaus des Emigranten Josef Schaitberger fest­
gestellt worden.

Der andere Weg auf den Dürrnberg steigt von der Klapf- 
gasse aus am „Totenbühel“ an, wo wahrscheinlich ein Tor aus

34) Die Halleiner Topographen Piliwein und Zillner schreiben den 
Namen R a i n  graben, was der mundartlichen Aussprache widerspricht; 
Dr. 0. Kyrie in seinem verdienstlichen Werke: Der prähistorische Salz­
bergbau am Dürrnberg bei Hallein (im Jahrbuch für Altertumskunde, VII., 
Wien 1913) schreibt ihn „Rheingraben“. Vielleicht ist der Name nur ein 
Gegensatz zum Namen Kotbach, da der Graben in seinem Oberlaufe keinen 
„Letten“ (Bergabfall) aufnimmt.
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der Stadtmauer ausgebrochen war. Beim sogenannten heiligen 
oder hohen Kreuz, das schon im 17. Jahrhundert vorhanden 
war, macht er eine scharfe Biegung und steigt steil zum Bür­
gerturm (Qemse) empor. Er dürfte der ältere Dürrnbergerweg 
sein, schon wegen der Verbindung mit Berchtesgaden, einer­
seits auf dem alten „M e h 1 w e g“, einem Karrenweg vom Klei­
nen Kirchtal hinter dem Qötschen nach Schellenberg, der auf 
der Berchtesgadner Karte von 1628 als einziger Weg gegen 
Berchtesgaden eingezeichnet ist, anderseits durch den Fahr­
weg über Zill und den Teufengraben an der Rotte Neusieden 
vorüber, ebenfalls nach Schellenberg. Wie Hübner berichtet, 
war dieser Weg noch zu Ende des 18. Jahrhunderts ein Prügel­
weg (Knüppelweg), auf dem die Besucher des Bergwerkes mit 
Schlitten hinauffuhren. Er wurde erst 1812 zur Fahrstraße aus­
gebaut, deren Erhaltung als „Berghandelsstraße“ (laut Berg­
werksakten) nicht der Maut, sondern der Salinenpflege zufiel; 
auch wurde gegen den Antrag des Salinenamtes die Stadt Hal­
lein 1827 und 1844 von jedem Konkurrenzbeitrage für dieselbe 
freigesprochen. Er hieß in älterer Zeit der Weg „an der Ri- 
s e n “ ) und „der obere Weg“ ; eine Abzweigung desselben 
(unter dem hohen Kreuze hinter den Häusern des Richter­
platzes bis zur heutigen Khuenburggasse) heißt 1555 in einer 
Halleiner Museums-Urkunde „ d e r  N a r r e n w e g  a n  d e r  
R i s e n “ ; er ist erst vor etwa zwanzig Jahren aufgelassen 
worden35).

Für das höhere Alter des Risenweges (gegenüber dem 
Reingrabenweg) spricht insbesondere der Brunnen in der Star­
zengrabenschlucht36), der nach der Inschrift 1518 vom Pfleger

S5) Piliwein berichtet von einer „Riesenhöhe“, wie von einer „Rein­
grabengasse“, Namen, die sonst nirgends Vorkommen. Der Name „An der 
Riesen“ (vom Stadtfriedhof bis an die Schlucht) haftet noch heute an den 
Häusern: Riesenbauer, Riesenweber; auch der Riesenschmied soll (nach 
Wimmer) erst vor etwa 80 Jahren von der Riesen in den Reingraben über­
siedelt sein. — Der „ N a r r e n w e g “ soll wohl einen schlechten, steilen 
Weg bezeichnen (von mundartlich Narrn =  Mißbildung — z. B. an Früch­
ten, Nägeln). Wirklich war dieser Fußsteig längs des nördlichen Zweiges 
der Solenleitung sehr steil und vielleicht nur für die zur Aufsicht über die 
Leitung bestellten Wasserknechte angelegt. Die Mauerlücke an der Dürrn­
berger Straße, von der er abzweigte, ist erst seit einem Jahrzehnt ver­
schwunden.

36) Zillner (Salzwesen) nennt die Schlucht Starngraben; Herr Berg­
rat Sorgo verbesserte dies aus den Amtsakten in Starzengraben.
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Wenzel Maschauer angelegt wurde und der Dürrnberger Lieb- 
frauen-Bruderschaft gehörte, wie er denn noch heute von der 
Bruderläde erhalten wird.

Daß die in der Schlucht liegende (einstige) Pettenkofer- 
Mühle die T e u f e l s m ü h l e  hieß und erst vor einigen Jahren 
der Stein neben derselben verschwand, auf dem des Teufels 
Schweif abgedrückt war, hat merkwürdigerweise auch S. Wim­
mer zu berichten unterlassen.

Mit den Höhen des Dürrnberges grenzt der Pflegbezirk 
Hallein im Westen an die einstige Propstei Berchtesgaden, und 
zwar von der M a r c h s c h a r t e  (zwischen den zwei Bann­
steinen) an bis zum Hohen Göll. Vom Bannstein37) über den 
Rapoltstein und das Schwarzeck, von dort nach Zill, das Piel- 
eck, Lercheck, den Hanrain, Gmerk, den Zinken, das Morental 
(zwischen Zinken, Priel und Roßfeld) an den Eckerfirst und zur 
Göllhöhe. Zill und Gmerk sind, wie Prinzinger in seiner Ab­
handlung über den Tuval hervorhebt, die sprachlichen Zeugen 
des Grenzlaufes, der im allgemeinen der Wasserscheide zwi­
schen Salzach und Königssee-Alm folgt, den Kotbach aus­
genommen, der jenseits der Reichsgrenze entspringt.

Der ganze Grenzbezirk war einst gegen den streitsüch­
tigen Nachbarn stark b e f e s t i g t ,  und zwar die Grenzlinie 
selbst von den Bannsteinen durch den Turnwald zum Hangen­
den Stein und andererseits vom Türndl durch einen „Landzaun 
mit Verhauen und Landstigeln“ (ein solches noch in der Nähe 
des Roßfeldes genannt), dann am Antlasbach und Aiglbach 
durch das „Eiserne Törl“ (heute Kapelle im Kleinen Kirchtal) 
und das „große Eisentor“ (heute Fuchsturm), in der Schlucht 
durch das „untere Blockhaus“ (heute Bretterhütte neben dem 
Brunnen), am Dürschenkopf durch das „obere Blockhaus“ und 
durch Schanzen, die 1611 Erzbischof Wolf Dietrich aufwerfen 
ließ, und zwar bei den Weikhäusern und am Abtsbühel, links 
von der Straße von der Wegscheid zum Moserstein. Der 
„Schanzelkopf“ im Bannwald, der „Luegbühel“ in der Nähe 
des Götschen und der Luegstein am Dürsteinkopf weisen noch 
auf diese Befestigungen hin.

Die i n n e r e  Grenzbefestigung bildeten im Mittelalter die 
V e s t e n :  Schoßrisen, Sulzeneck und die Hallburg, deren

ä7) Piliwein (Salzburg, S. 232) gibt als älteren Namen desselben an: 
„Pürkstein“, Die Salzburger Taidinge aber „Pöberstein“ (S. 113).

3
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Lage38) nicht genau bestimmt ist; wahrscheinlich ist Schoß- 
risen der alte Name für die Veste Türndl, Sulzeneck für den 
1814 abgebrochenen Bürger- oder Reckturm39) und die Hall­
burg der Name jenes „Antwerkhs“, das Herzog Heinrich von 
Bayern 1262 auf dem Qeorgenberge anlegte, an dessen Stelle 
dann die Veste Sulzeneck oder Schoßrisen (?) trat.

Ob der ganze oben genannte Höhenzug den Namen T u v a l  
geführt, so daß man mit Zillner einen „Rifer Tuval“ und einen 
„Hallein-Mühlbacher Tuval“ annehmen darf, oder ob unter dem 
Tuval nur der nördliche Teil des Bergrückens zwischen Teufen­
graben und dem Götschen zu verstehen ist, wie Dr. Prinzinger 
in seiner Abhandlung über den Tuval annimmt und ob die Sud­
stätten dieses Teiles in Neusieden am Mehlweg oder, wie Zill­
ner annimmt, in Au bei Kaltenhausen angelegt waren, ist eine 
noch unentschiedene Frage.

Zillner hat schon auf die relativ dichte Bevölkerung der 
zahlreichen zerstreuten O r t s c h a f t e n  der Berglandschaft 
hingewiesen, die weit über 400 Wohnhäuser zählen (Hallein, 
Berchtesgaden und Schellenberg nicht eingerechnet), eine Er­
scheinung, die sich besonders in der A n l a g e  des Dorfes 
Dürrnberg zeigt: Einzelne Weiler, die um die Salzgruben her­
um lagen, bildeten allmählich eine Dorfgemeinschaft, in deren 
Mitte seit dem 17. Jahrhundert sich um die Kirche Wohnhäuser 
erhoben. (Zillner, Salzburger Dörfer in den Mitteil., Bd. 32.) 
Eigentümlich sind häufig auch die B e s i t z v e r h ä l t n i s s e ,  
nicht bloß in bezug auf die Größe des Grundeigentums (von 
47 Quadratmeter bis 34.46 Hektar), sondern auch in den 
H a u s a n l a g e n ,  u. zw. neben Bauten zweier Besitzungen, 
die übereinander liegen (Herbergsystem wie in Hallein), solche, 
die n e b e n e i n a n d e r  liegen, aber mit gemeinsamer Haus­
türe oder mit gemeinsamem Stall und Scheuer, endlich solche 
mit gesonderten Türen, aber gemeinsamer Hausmauer. Diese 
Hausgemeinschaften heißen im Volksmunde eine „Gmoan“ (Ge­
meine).

38) Während Gruber („Hallein“) in dem Reckturm die Hallburg sucht, 
vermutet Zillner diese auf dem Georgenberg, nennt diese Veste aber auch 
Sulzeneck oder Sulzenstein, da er hieher (in den Reingraben) den alten 
Sulzenstrehn verlegt. Die Veste Türndl nennt Piliwein auch „das Schloß 
am Parmstein“ oder den Wach türm, Zillner den Grenzturm am Pabenstein.

") Der Reckturm soll einst als Zollhaus gedient haben, der Fuchs­
turm als Grenzwach-Kaserne (Cordonhaus).
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Eine handschriftliche Beschreibung des Dürrnberges aus 
dem 18. Jahrhundert berichtet, daß die Bauern daselbst sämt­
lich St. Petrische Untertanen seien, nach Berhandtskys Auszug 
aus der Chronik von St. Peter besaß selbes auf dem Dürrnberg 
die Güter Vorder-Ramsau, Angerl und eine Mühle.

Von bemerkenswerten älteren Gebäuden sind anzuführen: 
der M o s e r h o f ,  seit 1691 das Amtshaus des Bergverwalters, 
1831 von der Saline verkauft, seit 1884 durch die Redempto­
risten in das „obere Kloster“ umgebaut; die T a f  e r  ne, 1584 
von Erzbischof Johann Jakob angekauft, als Hofwirtshaus 
dienend bis 1828, seit 1884 das „untere Kloster“, heute Schul­
gebäude. Vor ihr stand der H o f b r u n n e n ,  dessen Marmor­
becken aus dem Kloster St. Georg stammen soll, 1888 zur Er­
weiterung der Straße entfernt. Das W o l f - D i e t r i c h - H o f -  
h a u s im Reingraben, erbaut 1597, mit einer Knappenstube.

Am Hallersbühel, wo seit dem 14. Jahrhundert die alte 
Kirche gestanden sein soll, führt das Lehen Nr. 24 noch heute 
den Beinamen beim P f a f f e n b a u e r  als einstiger Pfarrhof.

Auf dem anstoßenden Hallersbichlfelde heißt ein Grund­
stück d e r  a l t e  F r e i d h o f, daher man hier ein vorchrist­
liches Gräberfeld40) vermutete, während Prinzinger nach der 
Volksüberlieferung hier einen lutherischen Friedhof vermutete, 
womit übereinstimmen möchte, daß Arnold41) aus den Be­
schwerden der Emigranten von 1732 berichtet, daß sich diese 
beklagten, sie müßten ihre Toten selbst begraben, da ihnen der 
katholische Friedhof42) in Hallein verwehrt sei.

An der Fahrstraße steht unterhalb der Gruben-Anstalt die 
oft genannte l u t h e r i s c h e  K a p e l l e ,  vor der sich am 
30. November 1732 die auswandernden evangelischen Knappen 
zum Aufbruch gesammelt haben sollen, da hinter derselben ein 
Steig auf die Hofgasse zu in die Berchtesgadener Au (damals 
die „lutherische Au“ geheißen) führt und sich auch Berchtes­
gadener dem Auszuge anschlossen. E. Richter in seinen Dürrn­

40) Ein solches Gräberfeld wäre nach Dr. Kyrie eher auf der Kuppe 
der drei Kranzbichl-Lehen zu vermuten.

41) Arnold C. F., Ausrottung des Protestantismus in Salzburg (Halle 
1900) I., S. 45.

42) Dürrnberg hatte bis 1844 keinen eigenen Friedhof. Die Leichen 
wurden am Totenbühel ausgesegnet und kamen in den Halleiner Friedhof.

3 *
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berger Fundberichten und Q. Kyrie nennen sie die Klammreis- 
oder St. Jakobs-Kapelle; das ganze ist aber nur eine kapellen­
artige Nische von geringer Tiefe zum Schutze des Denksteines 
für den unterhalb des Abhanges ausmündenden Johann-Jakob- 
Stollen, der folgende Inschrift hat:

„Anno 1564 29. Oktober hat Erzbischof Johann Jakob 
den Erbstollen u. Salzberg, genannt zu St. Johann u.
St. Jakob, aufschlagen lassen; der ist mit seinem Feld­
ort u. Durchschlag zu und in den Steinberg gebracht 

worden 1572 den 21. Mai. — Gott sei Lob.“
An die Reformationszeit erinnert auch der Felsblock im 

Abtswalde, der den Namen der P r e d i g t s t u h l  führt und 
den Evangelischen als Ort ihrer heimlichen gottesdienstlichen 
Versammlungen diente.

D e r  A b t s w a l d .  Der Reingraben entspringt oberhalb 
des Weilers Plaik in dem gegen den Göll emporsteigenden 
A b t s w a l d e ,  einem uralten Besitze des Klosters St. Peter, 
der 1853 in den Besitz der Staatsforstverwaltung gegen jähr­
liche Reichung von 682 Raummeter Fichtenscheiter überging. 
Im unteren Teile des Waldes liegt das einst als Heilquelle von 
Wallfahrern vielbesuchte F i e b e r b r ü n n d l ,  geschützt durch 
eine Bretterhütte, deren Erhaltung (laut Register der Berg­
amtsakten) 1625 der Knappenbruderschaft zufiel. 1895 wurde 
die Ouelle in die erweiterte Wasserleitung der Stadt Hallein 
einbezogen, ist daher nicht mehr zugänglich.

Der S a l z b e r g b a u  wurde bis ins 14. Jahrhundert aus­
schließlich in der oberen Region des Berges (Gmärk43), Hos- 
wasch, Raitenhaslach, Goldegg) betrieben und die Sole ver­
mutlich am Hallersbichl versotten, bis man, wie Zillner an­
nimmt, im 12. Jahrhundert eine Solenleitung nach Gamp er­
richtete. In dieser oberen Region sind beinahe schon überall, 
sagt Schroll, Auslaugungen, oder wie der Bergmann hier 
spricht, Verwässerungen vorgegangen. Tradition, Urkunden 
und vielfältige Merkmale beweisen das.

Um das Jahr 1363 begann der Bergbau in der unteren Re­
gion, zuerst im Georgenberg, der nach Koch-Sternfeld den ein-

43) Am Gmärk sollen noch im 18. Jahrhundert Spuren von Pütten 
(Schöpfbrunnen) vorhanden gewesen sein (Zillner, Kulturgeschichte, S. 124). 
Durch den Einbruch des Schmidtwerkes stürzte 1903 das Hinter-Rennlehen 
im Gmerk ein.
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stigen Namen des ganzen unteren Dürrnberges geführt haben 
soll. Dann folgten rasch weitere Bergaufschlüsse talwärts, der 
letzte und unterste, der Wolf-Dietrichberg, 1631 vollendet.

In den B e t r i e b s v e r h ä l t n i s s e n  wechselten, seit der 
Einlösung aller Bergrechte durch das Erzstift, soweit wir unter­
richtet sind, günstige mit ungünstigen Ergebnissen, beeinflußt 
durch die Obsorge der Erzbischöfe und der Bergbehörden. Die 
regste bergmännische Tätigkeit weisen das 16. und 17. Jahr­
hundert auf. in dem fast alle derzeit noch in Betrieb stehenden 
Stollen und Schürfe entstanden. Auch die Anlage der Laros- 
leitung (zum Zwecke der Anwässerung der Werke), vom hin­
tersten Qaisfall zum Teuffenbachtagesschurf führend, fällt in 
diese Zeit (um 1550). Die Erzbischöfe haben damals dem Berg­
bau wieder mehr Sorgfalt zugewendet und tüchtige Salinen­
pfleger (wie R. Qeizkofler und Q. Rottmayr im 16. Jahrhundert, 
Franz Dückher im 17. Jahrhundert) erwarben sich unvergäng­
liche Verdienste um den Salzberg. Obersteiger Th. Lindtner 
und J. Hinterstoißer gaben in ihrem Dürrnberg-Büchlein das 
jährliche Erträgnis im 17. Jahrhundert auf 5—600.000 Zentner 
Salz an.

An diese Blüte des Bergbaues knüpften sich vielfache 
Neuerungen im Gebiete des Dürrnberges und der Stadt, so der 
Bau der prächtigen Marmorkirche, durch Wolf Dietrich be­
gonnen. durch Marx Sittich vollendet, die Errichtung eines 
Vikariates daselbst, welches später mit drei bis vier Augustiner­
mönchen besetzt wurde, die Errichtung einer vom Bergamte 
erhaltenen Schule daselbst, freilich lange noch ohne eigenes 
Heim. In Hallein entstanden in dieser Zeit drei neue (oder 
wenigstens vergrößerte) Pfannhäuser (Raitenau, Ruprecht und 
Khuenburg), ebenso eine Reihe von Salinengebäuden, vor allem 
ein geräumigeres Pfleghaus (an der Stelle des alten in der 
Kufergasse). Endlich scheinen die Einstellung des Schöpfbaues 
auf dem Berge (1623), die Bewilligung des Salzsudes auch 
an Feiertagen (1630) und die Abstellung der „Absentpfleger“ 
durch Erzbischof Max Qandolph (1677) auf größeren Betrieb 
durch bessere Verwaltung der Saline schließen zu lassen.

Die Berglehen44)» welche bekanntlich Wolf Dietrich einge­
zogen hatte, scheinen in dieser Zeit wieder neu verliehen wor­

44) Schraml K., Die Lehensschichten auf dem Dürrnberge. In der Zeit­
schrift für österr. Berg- und Hüttenkunde (Wien 1903).
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den zu sein, wie in den Bergwerksakten vielfach seit 1618 von 
Schriftenbewilligung, insbesondere solche, die einem Servitute 
entsprachen („Beschwer-Schichten“) und von Hausbau-Bewilli­
gungen zu finden ist. Die meisten Häuser in der oberen Fisch­
pointleiten, Kranzbichl und Plaik zeigen an ihren Firstbäumen 
Jahreszahlen aus der Zeit von 1607 bis 1700.

Endlich fallen in diesen Zeitraum vielfache S t r a ß e n ­
b a u t e n ,  so nach Zill und Schellenberg, wobei die Straße von 
Hallein auf den Berg dem Salinenamt zugewiesen wurde, und 
die Anlegung der für den Bergbau und den nachbarlichen Ver­
kehr wichtigen „Hofgasse“ von Hoswasch über Neuhäusl in die 
bayrische Au45).

Diese Blütezeit scheint mit dem spanischen Erbfolgekrieg 
ein jähes Ende gefunden zu haben, da z. B. Bayern während 
dieser Zeit durch zehn Jahre kein Salz vom Erzstift abnahm.

Trotz des geringen, seit Jahrhunderten nicht erhöhten 
Lohnes war die wirtschaftliche Lage der K n a p p e n  ungleich 
günstiger als die der Salzarbeiter in Hallein, deren größter Teil 
als „unständige“ Hilfsarbeiter dem Bettlerstande verfiel. Die 
Knappen hatten nämlich neben ihren „Benefizien“ (Maut­
freiheit, Kaufrecht auf dem Halleiner Markte, Lebensmittel zu 
Limitopreisen, Salz- und Holzdeputat und Provision) durch die 
sogenannten „Bergfeiertage“ soviel freie Zeit, ihre Güter selbst 
zu bewirtschaften. So erklärt es sich, daß das Salz des Erz­
stiftes die Konkurrenz imit dem des österreichischen Salz­
kammergutes46) durch Jahrhunderte aufrecht erhalten konnte, 
da das Erzstift, wie Schroll hervorhebt, den wohlfeilsten Salz­
preis von ganz Europa noch zu Ende des 18. Jahrhunderts be­
hauptete, trotz des wieder eingetretenen Schlendrians.

Wie die Pfannhäuser in der Stadt, so wurden auch schon in 
alter Zeit, der Orientierung wegen, die Qrubenbauten über- und

45) Berchtesgaden war von dem Gebiete des Erzstiftes durch Han­
genden Stein, Hirschbühel und Hallturmspitz so umschlossen, daß es wirt­
schaftlich ganz abhängig von demselben war.

46) 1658 unternahm Erzbischof G u i d o b a i  d vergebliche Verhand­
lungen mit Kaiser Leopold gegen die Z o l l e r h ö h u n g  des Salzes für 
Böhmen, das Hauptabsatzgebiet des bayrischen und salzburgischen Salzes. 
(Pichler, Salzburger Landesgeschichte S. 471.)
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untertags mit eigenen N a m e n 47) belegt, die zum Teil uner­
klärt sind (z. B. Hoswasch, Meltheuer, Lindenberg, Freuden­
berg), teils von alten Gewerken genommen wurden, später von 
den Namen der Landesfürsten und der Oberbeamten der Saline. 
Schroll hat in seiner „Beschreibung des Salzburger Salz­
kammergutes“ die in seiner Zeit vorhandenen Namen der 
Stollen, Tagschürfe, Rotten, Sinkwerke und Sulzenstuben ver­
zeichnet.

XVI. S o l e n l e i t u n g * ) .  Die a l t e  Solenleitung48) ging 
vom Stollen Georgenberg abwärts von Stollen zu Stollen, 
bei jedem derselben mit einer kleinen Sulzenstube, bis zur gro­
ßen „Maßstube“49) unterhalb des Johann Jakob-Stollens50). Von 
diesen Stollen ging die Leitung in Holzrinnen, die mit Brettchen 
überdeckt waren und auf Ständern ruhten, gegen die Oswald­
mühle zur Kamel-Sulzenstube, durch den Dürschenwald zur 
Leiningerstube am Eingänge in die Schlucht neben dem Aigl- 
bache fort, übersetzte beim Risenweber den Dürrnbergweg 
und führte zu einem im Felde befindlichen Kasten. Von diesem 
Kasten abwärts ging sie unter der Straße in Röhrenleitung 
rechtwinklig wieder zu einem Kasten. In letzteren mündete erst 
die Rinnenleitung vom Wolf-Dietrich-Stollen ein, da die zwei

*) Nach gütiger Mitteilung des Herrn Bergrates P. Sorgo.
47) Vierthaler (Wanderungen, S. 69) teilt dem Kloster St. Peter den 

A b t s b e r g ,  Nonnberg den Ä b t i s s i n b e r g ,  Salmannsweiler den o b e ­
r e n  un d  u n t e r e n  S t e i n b e r g  zu, während doch sonst der Ober­
steinberg als Abtsberg, der Unterstem als Äbtissinberg gilt und nennt auch 
sonst nicht verzeichnete Sinkwerke: Fabritzius, Perner, Stättpacher (Step­
pacher [?]), Trautmannsdorf. Nach der Bergschau von 1475 umfaßte das 
St. Petrische Sieden Tacking die S i n k w e r k e :  Hamlin, Ortlin, Altstein, 
Neystäin, Angerlein, Auf der Qemain, Neydrizug, Quldein, Klamersperg und 
Dritzug. (Viechter, Acta Abbatum 7, S. 318.)

48) Urkundlich (Zillner, Salzwesen, S. 48, Ahm. 3) „die gesalzene 
Wasserlait“ (1506) (Lait =  aquae ductus, bei Schmeller).

49) Schroll zählt noch 14 Sulzenstuben auf; die „Maßstube“, deren 
Inhalt bestimmt und bekannt war, lieferte die vom Pfannhausamte verlangte 
Menge der Sülze und diente vielleicht auch einst zur Bemessung der 
Solenmenge, die jedem Mitgewerken zukam (siehe Nonnberger Urkunden 
Nr. 45, 49 und 50).

50) Zillners Vermutung (Salzwesen, S. 54), daß die älteste Solen­
leitung durch den Reingraben gegangen sei, stützt sich nur auf die An­
nahme, daß am Georgenberg die Veste Sulzeneck gestanden sei; doch heißt 
der Berg schon 1325 „St. Jörigenberg“.
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Sulzenstuben des Wolf-Dietrich-Berges tiefer lagen, als die 
Leiningerstube. Diese Zweigleitung lief vom Reingraben, nach 
Übersetzung des Mühlgrabens, mittelst eines Felsdurchbruches 
ob der Haiderwand der oberen Leitung zu. Schroll berichtet, 
daß die Wolf-Dietrich-Leitung in die Leiningerstube geführt 
worden sei, was bei dem Höhenunterschied zwischen dem 
Stollen und Bache und der Stube am Aiglbach nicht gut mög­
lich ist und daß unter Erzbischof Hieronymus an Stelle der 
kostspieligen Holzbauten der Bau einer einzigen Sulzenstube 
für 12—13.000 Eimer im Kalkfelsen geplant war, der aber unter­
blieb, als man auf lockeren Grund stieß.

Von der Einmündung der Wolf Dietrichleitung übersetzte 
die Rinnenleitung, am Gehänge mit Ständern weitergeführt, den 
Antlasbach, bis sie zu einem Kasten gegenüber dem „hohen 
Kreuze“ kam; von dort ging sie in Röhren weiter bis zur Stra­
ßenbiegung unterhalb des Kreuzes, endlich, die Straße über­
setzend, auf Ständern steil hinab zur Stadt. Auf halbem Wege 
teilte sie sich in zwei Stränge; der eine ging, zum Teil über die 
Hausdächer laufend, durch den Bogen neben der Sternbrauerei 
(Unterhölzer) zum Oberhof, dann durch den Pangrazbogen 
oberhalb der Häuser des Niedermarktes zu den Pfannhäusern 
am Schlögl und zum Niederhof; der zweite längs des Narren­
steiges hinter den Häusern am Richterplatz und zwischen zwei 
Häusern der heutigen Khuenburggasse hindurch zu den Pfann­
häusern Wieting und Colloredo.

Nach Errichtung des Sudhauses auf der Pernerinsel wur­
den die Solenstuben Kammei und Leininger abgerissen, eine 
Holzröhrenleitung vom Johann-Jakob-Stollen über den Knappen­
steig zum Wolf-Dietrich-Stollen angelegt und durch den Rein­
graben zur neu angelegten Augustiner-Solenstube geführt, von 
dort in zwei Röhren unterirdisch durch die Stadt in das Sud­
haus geleitet. Diese neue Leitung besteht von der Jakobs-Maß­
stube aus bis zum Wolf-Dietrich-Berg aus Eisenröhren, von 
dort bis zur Augustinerstube aus Holzröhren und von letzterer 
aus in zwei Eisenrohr-Leitungen durch die Stadt. Das Gefälle 
der Leitung vom Georgenberg (796.2 Meter Höhe) bis Hallein 
(441.12 Meter) beträgt 351 Meter; die Gesamtlänge der Lei­
tung bis zur Augustinerstube 3389 Meter, von dort bis zum 
Sudhause 1096 Meter.
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Bis 1880 bestanden innerhalb der Stadt s e c h s  S o l e n ­
a u s l ä u f e r  für Löschzwecke, weshalb es, wie M. Koch in 
seiner „Reise durch Oberösterreich und Salzburg“ bemerkte, 
in Hallein nie zu einem großen Brande kam.

Daß Unfälle an der alten steilen Leitung öfter vorkamen, 
beweist die Klage eines Halleiner Bürgers über Schaden durch 
den „Sulzenstrehn“ (1593). 1713 zerstörte eine Plaike einen Teil 
der Solenleitung.

XVII. H a 11 e i n s e i t  1803. Als bauliche Veränderungen 
seit dem Ende des Erzstiftes sind zu verzeichnen:

1. Abbruch der Stadtmauer und T o r e  (1841 des Salz­
burger Tores, 1844 des Qamper Tores, 1857 des Qollinger und 
1858 des Färbertores).

2. Abräumung der alten P f a n n h ä u s e r  und der alten 
Solenleitung, seit dem Bau der Sudhütte auf der Pernerinsel 
(1862) und Erbauung der Augustiner-Solenstube (1864—1868).

3. Abbruch der baufälligen Ursulakapelle (1893).
4. Abbruch alter S a l i n e n h ä u s e r  in der Kufergasse, 

Eder- und Wichtelhuberstraße (1853, 1876, 1905).
5. Zerstörung des Alm-Rechens durch Hochwasser (1899).
6. Neubau der Stadtbrücke und der „Salinenwerksbrücke“ 

(Pflegersteg) (1900).
7. Straßenerweiterungen in der Bräuergasse und Dürrn­

berger Straße.
Diese Neuerungen sind aber nur das Ergebnis der völlig 

geänderten wirtschaftlichen Verhältnisse, insbesondere im 
Salzsude und im Salzvertrieb. Es erfolgte in der bayrischen 
Zeit die Aufhebung der Salinenpflege und Errichtung des Land­
gerichtes Hallein, das seinen Amtssitz zuerst im Stadtrichter­
hause, seit 1811 aber in dem 1806 aufgehobenen Augustiner­
kloster erhielt, 1828 die Abtrennung der Gemeinde Burgfried 
von der Stadt, der Verkauf salinenärarischer Gebäude, 1850 die 
Einziehung des bisherigen Hallfahrtgeldes für Erhaltung des 
Stadtwerkes, ebenfalls 1850 die Einführung der Kohlenfeuerung 
in der Saline, daher Übergabe der beiden Rechen an das Forst­
ärar, 1860 durch den Bau der Westbahn, die eine Salznieder­
lage in Wien (heute Salzgeschäftsabteilung der k. k. Staats­
bahnen) errichtet, das Ende der Salzachschiffahrt, 1869 die 
Verpackung des Salzes in Säcke statt in Fässer (die Teufel­
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säge im Qries jetzt entbehrlich), 1869 der Bau der k. k. Tabak­
fabrik, 1891 der Zellulosefabrik, seit 1899 Verminderung der 
Holztrift infolge der Zerstörung des Almrechens durch Hoch­
wässer und der Plan der Aufhebung des Qriesrechens.

Der einstige rege Handelsverkehr auf der Kärntnerstraße 
von Salzburg über die Radstädter Tauern, der mit dem „Katsch- 
thaler Fuhrwerk“ (mit Ochsen bespannten Frachtwagen) oft 
bis zu 200 Zügen täglich die Straße befuhr, hat gänzlich auf­
gehört; der Personenverkehr mit Stellwagen, der jährlich etwa
40.000 Personen beförderte, ebenfalls; nur die Botenfahrten des 
Halleiner „Stadtboten“ halten sich noch aufrecht. Der link­
seitige Stadtteil verödet immer mehr, besonders in dem einst 
so betriebsamen nördlichen Stadtteile; um den Bahnhof in 
Burgfried, zu dem ein Schleppgeleise des Sudhauses und ein 
Industriegeleise der Brauerei Kaltenhausen führt, entsteht ein 
neuer Verkehrsmittelpunkt, der die alte Salinenstadt jenseits 
des Flusses beiseite läßt. Die neuen Salinenarbeiter-Wohn­
häuser liegen am Saganger im Qemeindegebiete von Oberalm, 
also dem Stadtverkehr entzogen.

Mit der Abnahme des Bergsegens am Dürrnberg, die von 
Fachmännern51) befürchtet wird, wird die alte Salinenstadt 
Hallein wohl ihre Zukunft in der Umwandlung zu einem mo­
dernen Industrieorte zu suchen haben, für welche Umwandlung 
die günstigsten Bedingungen an Wasserkraft, Verkehrsmitteln
u. a. ja gegeben sind. * 70

51) Buschmann J. O., Das Salz, I. Bd., Leipzig 1909, S. 251: Die geo- 
gnostischen Verhältnisse des Salzlagers am Dürrnberg bedingen eine rasche 
Verengerung seines Umfanges gegen die Tiefe und bieten daher wenig 
erfreuliche Aussichten für die Zukunft, Das Lager dürfte eben hinreichen, 
die heutige Jahreserzeugung noch durch rund 125 Jahre (nach anderen
70 bis 80 Jahre) zu ermöglichen. Der Hinblick auf die beschränkten Mittel 
des Dürrnberges führte in jüngster Zeit zur Erforschung des anderweitigen 
Salzvorkommens im Herzogtum Salzburg (Lammertal, Blüntau, Qutrat und 
Au), deren Ergebnis noch aussteht.
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